


Rassismus 
und Polizeigewalt 








TO CH A ZSTEHENERUE RENTNER 


27 


HEEYT,E € 





Ahoi! 


Rassismus durchdringt verschiedene gesellschaftliche Ebenen, 
wenn er etwa im Alltag, in den Medien, in der Wissenschaft, im 
Bildungssystem, am Arbeitsplatz oder aber in Polizei und Justiz 
wirksam wird. Während individueller Rassismus zuweilen 
thematisiert wird, wird institutioneller Rassismus und somit auch 
die Wirkmacht des Rassismus weitgehend außer Acht gelassen. 
Unsere Schwerpunktausgabe will das ändern. 

Nach dem rechtsterroristischen Anschlag im Februar in Hanau 
waren es migrantische Communities, die ihre Vereinshäuser 
öffneten und einen Ort des Trauerns und Zusammenkommens 
schufen. Im Interview mit „Initiative 19. Februar Hanau“ gibt 
Einblicke über die Geschehnisse, dem Versagen der Behörden 
und der migrantischen Selbstorganisation. 

Der „Fall“ Oury Jalloh belegt eindeutig die Mechanismen des 
institutionellen Rassismus in polizeilicher Praxis und steht explizit 
für ein von vielen Beispielen wie hierzulande: institutioneller 
Rassismus aktiv betrieben wird. Das Interview mit der „Initiative in 
Gedenken an Oury Jalloh“ skizziert Formen polizeilicher Gewalt, 
die vielmehr eine konkrete Folge institutionellen Rassismus in der 
Polizei selbst darstellt. 

„Wer wir sein wollten“ ist eine Dokumentation von Tatiana 
Calasans, die im Interview über erwartete Rollen an Schwarze 
Menschen und die Frage nach der eigenen Identität darin spricht. 
Tahir Della ist Mitarbeiter bei „Initiative Schwarzer Menschen in 
Deutschland Bund e.V.“ (ISD), sowie Promotor für 
Postkolonialismus und Antirassismus, der im ausführlichen 
Interview Stellung bezieht und konkrete Forderungen stellt. 

Und letztendlich unterhielten wir uns mit Dr. Emilia Roig, die das 
Center for Intersectional Justice (ClJ) im Jahr 2017 gründete, um 
Gleichstellungs- und Anti-Diskriminierungsarbeit in Deutschland 
und Europa durch eine intersektionale Perspektive zu verändern. 


Viel Spaß beim Lesen! 
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er durchdringt 
verschiedene gesellschaftliche 
Ebenen, wenn er etwa im Alltag, 
in den Medien, in der 
Wissenschaft, im Bildungssystem, 
am Arbeitsplatz oder aber in 


Polizei und Justiz wirksam wird. 
In jüngster Zeit wird darüber hinaus 
nach Jahrzehnten des Schweigens über 
einzelne Polizist*innen informiert, die 
Menschen aus rassistischer Motivation 
mit „übertriebener Härte“ behandeln. 
Während individueller Rassismus also 
zuweilen thematisiert wird, wird 
institutioneller Rassismus und somit 
auch die Wirkmacht des Rassismus 
weitgehend außer Acht gelassen. Unsere 
Schwerpunktausgabe will das ändern. Im 





Hinblick auf die Institution der Polizei 
bilden Praxen und Anordnungen 
Mechanismen, auf Grundlage derer 
einzelne Polizist*innen handeln. Einen 
solchen Mechanismus bilden, wie im Fall 


von Oury Jalloh, unspezifische 
Verdächtigenbeschreibungen, die bis 
zum Mord führten. Migrant*innen, 


Schwarze Menschen, PoC sind besonders 
von institutionellem Rassismus betroffen 
und sind Zielscheibe von rassistischen 
Vorurteilen, Stereotypen und Racial 
Profiling. Wir sprechen von Racial 
Profiling, wenn Polizist*innen keine 
spezifische Verdächtigenbeschreibung 
haben und beschließen, jemanden 
anzuhalten, zu durchsuchen, zu befragen 
oder zu verhaften, weil ihnen diese 
Person wegen rassialisierter Merkmale 
wie der Hautfarbe, Ethnizität, 
Nationalität oder Religion (oft in 
Zusammenwirkung mit Faktoren wie 
Gender, Klasse, Alter) verdächtiger 
erscheint als andere Menschen. Da 
Polizist*innen in ihrem Arbeitsalltag über 
ein hohes Maß an Definitionsmacht 
verfügen, obliegt es ihnen, Situationen 
bzw. Personen als verdächtig zu 
konstruieren, insbesondere auch deshalb, 
weil die Befugnisse an geringe 
Eingriffsvoraussetzungen geknüpft sind. 
Wenn gesetzliche Grundlagen aber 
polizeiliche Handlungsoptionen nur 
wenig begrenzen, erhöht sich die Gefahr, 
dass Rassismus die Prüfungsraster eines 
Verdachts strukturiert. Der gewaltsame 
Tod von George Floyd ist dabei nur 
synonym für ein strukturelles 
Rassismusproblem. Bei der medialen und 
politischen Aufbereitung dieser und 
anderer Tötungen wird dabei häufig von 
Einzelfällen gesprochen, von „traurigen“ 


Ausnahmen durch individuelle 
Fehlleistungen einzelner 
Polizeibeamt*innen. Wichtig und 
notwendig sind in diesem 


Zusammenhang die strukturellen 
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at _ Er) 
Ungleichheiten in der Gesellschaft 
infolge von rassistischen 
Benachteiligungen offen zu thematisieren 
und Rassismus als 
gesamtgesellschaftliches Problem zu 
verstehen. Es muss also erst einmal ein 
Problembewusstsein entstehen, zum 
einen eine große Solidaritätswelle mit 
den von Rassismus betroffenen Personen, 
Bündnisarbeit und Kampagnen, zum 
anderen Strategien und Maßnahmen, 
institutionellen Rassismus sichtbar zu 
machen und seine Dimensionen und 
Verstrickungen zu entlarven. 
Der gewaltsame Tod von George Floyd 
und die Proteste in den USA haben aber 
nun nicht nur in Deutschland, sondern 
weltweit Menschen dazu bewogen, gegen 
Rassismus zu demonstrieren, und 
Medien greifen das Thema auf. 


Doch wie nachhaltig ist dieses 


Engagement? 
Es ist wichtig, dass die aufgeworfenen 
Fragen nach Rassismus in der deutschen 
Polizei nicht abgetan werden, sondern zum 





Handeln darüber führen, was sich in den 
Institutionen verändern muss. Es gibt in 
Deutschland einen Alltagsrassismus, der sich 
als gesellschaftliches Phänomen auch in der 
Polizei spiegelt. Das Versagen der Politik und 
der Behörden offenbart aber auch die 
Dimension der Selbstermächtigung der 
handelnden Bürger*innen, die sich 
unabhängig machen von ihrem rechtlichen 


und politischen Status innerhalb der 
Gesellschaft, unabhängigen 
Aufklärungswillen zeigen und Initiativen 


gründen, Erinnerungs- und Gendenkkulturen 
initiieren und auf das universelle 
Versprechen von Freiheit und Gleichheit 
verweisen, auf deren Grundlage die Rechte 
eingefordert werden, die durch die exklusive 
Dimension nicht institutionell gesichert sind 
(Umdenken von der Täter auf die 
Opferperspektive). Diese konstituierende 
Empowerment-Dimension ist unabhängig von 
der Rechts-Gewährung «von oben» und 
kommt u.a in migrantischen Communities 
zum Vorschein. 
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Res: hat viele Facetten, 


zeigt sich in den 
unterschiedlichsten Bereichen 
und gesellschaftlichen Ebenen 
(in der Familie bis zu 
staatlichen Institutionen) und 
ist kein historisches Problem, 
sondern ein alltägliches. Das 
bewirkt die Gefahr einer 
einkehrenden „Normalität“, 
einhergehend mit 
Ausgrenzungsmechanismen und 
Abwertungen, die unbewusst oder 





bewusst angeeignet und 
übernommen werden!. Zu 
beobachten insbesondere in 
eigenen, speziellen 
Lebenssituationen, in denen sich 
ein Überlegenheitsgefühl in ein 
Ungleichheitsgefühl verändert, 
Schuldige gesucht werden und 
somit Ausgrenzungsmechanismen, 


Stigmatisierungen und Mord als 
gerecht und legitim angesehen 
werden?. 


Abseitig dieser Erklärungsansätze, die 
die Rolle gesellschaftlicher, sozialer und 
organisationaler Rahmenbedingungen 





1 Ob bspw. das Label ‚Ausländer‘, ‚Muslim‘, ‚Jude‘, 
‚homosexuell‘ oder ‚Behinderung‘ als 
kategorisierendes Merkmal herangezogen wird, 
hängt erheblich von der Umwelt der Personen ab, 
von den Debatten, die in ihrem engeren Umfeld 
und in der Öffentlichkeit geführt werden. Auch im 
politischen Diskurs ist beobachtbar, dass dort 
fortwährend Kategorien verhandelt und bewertet 
werden. 


?Vorurteile bieten nicht nur die Grundlage für späteres 
Handeln, sondern begünstigen Diskriminierung, 
Ausgrenzung oder sogar Gewalt. 


des Handelns, Empfindens und Denkens 


von Menschen in den Vordergrund 
stellen, erscheint es mir wichtiger, 
Rassismus als ein im 


Herrschaftsverhältnis auf das Individuum 
verankertes Problem zu erkennen. Wird 
zum Beispiel eine PoC-Person im Zug 
kontrolliert, erscheint dies auf den ersten 
Blick womöglich wie eine völlig 
„normale“ Personenkontrolle, um 
Personen zu identifizieren, die sich „ohne 
Berechtigung“ in Deutschland aufhalten. 
Auf den zweiten Blick jedoch wird 
deutlich, dass eine Personenkontrolle von 
Menschen, die Hautfarbe oder 
Physiognomie zum Anlass der 
Identifikation, der Behandlung und zum 
Bezugspunkt der Legitimation dieses 
Prozedere nimmt, auf dem System 
rassistischen Unterscheidens gründet 
und dieses System bekräftigt: racial 
profiling®! Menschen werden aufgrund 
des Kriteriums „Hautfarbe“ einer 
bestimmten Gruppe zugeordnet und 
stigmatisiert: zur Gruppe der „illegalen“, 
kriminellen Einwander*innen - sie 
werden abgewertet, als nicht deutsch 
markiert, und es wird mit Bezug auf 
Hautfarbe eine erhöhte 
Wahrscheinlichkeit krimineller 
Disposition unterstellt. Zudem haben die 
kontrollierenden 

Beamt*innen/Angestellten 
diese sozial 


die 
hervorhebende 


Macht, 
und 


zurücksetzende, womöglich 
beschämende Identifikation und 
Behandlung vor den Augen der anderen, 
nicht kontrollierten Passagiere 
durchzusetzen und ein Machtverhältnis 
demonstriert! 

Dass Racial Profiling nun auch in 
Deutschland vermehrt diskutiert wird hat 
hat vor allem mit den Kämpfen gegen 
diese menschen- und grundrechtswidrige 
Praxis zu tun. Seit Jahren regen sich 


Widerstände und es haben sich 
Initiativen und Organisationen 
gegründet, die diese rassistische Praxis 
und ihre gesellschaftliche 


Normalisierung herausfordern. 

Gerade in Deutschland lässt sich ein 
starkes Distanzierungsbedürfnis 
feststellen, wenn es darum geht, den 
Begriff Rassismus als Analyseperspektive 


für gegenwärtige Phänomene zu 
verwenden. Bei den sogenannten 
rassistischen NSU-Morden haben 
Ermittler*innen, Polizei, 
Staatsanwaltschaft die Möglichkeit, 
Rassismus als Motiv in Betracht zu 
ziehen, nicht wahrgenommen. Dass 
dieses Phänomen auf rassistische 
Strukturen bei staatstragenden 


Institutionen verweist, wird nicht nur von 
diesen selbst, sondern auch in der 
Öffentlichkeit vehement zurückgewiesen. 
Rassismus wird abgewertet, verdrängt 
und verharınlost. 





3Der Begriff Racial Profiling stammt aus den USA und 
die Kontrollpraxis geht weit bis in die Geschichte 
der Versklavung zurück. Racial Profiling 
(rassistische Profilerstellung, auch "Ethnic 
Profiling" genannt) bezeichnet Maßnahmen wie 
Identitätskontrollen, Befragungen, 
Überwachungen, Dursuchungen oder auch 
Verhaftungen, die nicht auf einer konkreten 
Verdachtsgrundlage oder Gefahr erfolgen, sondern 
allein aufgrund von „äußeren“ rassifizierten oder 
ethnisierten Merkmalen 


Nr. Item D GB F Na PT PL HU 


1 EsgibtzuvieleZuwandererin 50,0 62,2 40,3 460 62,5 596 27,1 58,7 
(jew. Land). 


2 Durch die vielen Zuwande- 
rer hier fühle ich mich manch- 
mal wie ein Fremder im eige- 
nen Land. 


376 458 31.0 377 270 191 194 446 


3 Wenn Arbeitsplätze knapp 
sind, sollten (jew. Bewölke- 


a2a 503 295 247 559 582 741 71,2 
rung) mehr Recht auf eine Ar- 
beit haben als Zuwanderer, 


4 Zuwanderer bereichern un- 
sere Kultur. 


Zusätzliche items in einer Zufalishälfte der Stichprobe: 
208 02 547 203 317 425 458 772 


750 12 708 749 610 73,7 642 57,0 


5 Zuwanderer sind eine Bela- 
stung für unser Sozialsystem. 


6 Wir brauchen Zuwanderer, um 60,7 59,5 66.1 6545 70,7 68,1 22.4 242 
die Wirtschaft am Laufen zu 
halten 


Abbildung: Die Abwertung der Anderen 


In einer Studie® wurde über vier 
Aussagen belegt, dass ein allgemeiner 
Eindruck von zu vielen Zuwander*innen 
in einem Land besteht, das Gefühl, durch 


Zuwanderer*nnen selbst fremd im 
eigenen Land zu werden, und die 
Wahrnehmung einer möglichen 


Konkurrenz mit Zuwander*innen auf dem 
Arbeitsmarkt. 

Ein Gegengewicht zu diesen negativen 
Einstellungen bilden die knapp 70 
Prozent aller europäischen Befragten, die 
in Zuwanderer*innen eine Bereicherung 
für die eigene Kultur sehen. Deutschland, 
die Niederlande und Portugal übertreffen 
diesen Wert sogar, dort empfinden 
jeweils rund drei Viertel der Befragten 
Zuwanderer/innen als bereichernd für 
die eigene Kultur. 

Fast jede*r dritte Bundesbürger*in (30,5 


Prozent) konstatiert, dass es 
Unterschiede zwischen weißen und 
schwarzen ‚Völkern‘ (sic!) gäbe. Der 


Begriff ‚Rasse‘ scheint indirekt impliziert 


zu sein, sodass sich biologistische 
Erklärungsansätze wieder in den 
Vordergrund des heutigen 
Rassismusphänomens zu schieben 


scheinen. Diese Differenzen werden als 
‚natürliche‘, als angeborene, biologische 
Unterschiede angesehen. Hiermit ist 


* Zick/Küpper/Hövermann 2011, S. 62 


wiederum belegt, dass der vor allem in 
den 1990er Jahren und zu Beginn des 
neuen Jahrtausends konstatierte 
sogenannte Kulturrassismus heute 
tendenziell direkt um das biologistische 
Element ergänzt wird. 

Bedenklich ist 
schleichende 
rassistischer und 
Argumentationen, die derzeit immer 
lauter öffentlich artikuliert und 
formuliert werden. So stürmten bei den 
sogenannten Anti-Corona-Protesten am 
29.08.2020 in Berlin Reichsbürger*innen 
und Neonazis - ausgestattet mit 
Reichskriegsflaggen und Nazi- 
Symboliken - ungehindert auf die 
Treppen des Reichstagsgebäudes. Zuvor 
war bekannt geworden, dass 3 
bayerische Polizeibeamte bei den 
Demonstrationen gegen die Corona- 
Maßnahmen in Berlin als Redner 
aufgetreten waren und schon vorher mit 
der Teilnahme an solchen 
Demonstrationen in Erscheinung traten. 


weiterhin der 
Politisierungsprozess 
diskriminierender 


Polizeibeamte als Reichsbürger 


und ihre Strategie 

Polizist*innen als 
Reichsbürger*innen klingt erst einmal 
wie eine Groteske, wie ein Widerspruch. 
Aber es ist ein gefährlicher Akt, wenn 
ausgerechnet Menschen, die die 
Bundesrepublik nicht anerkennen und 
vom Fortbestand des Deutschen Reichs 
faseln, diesen Staat verteidigen und 
Polizist*innen werden (wollen). Dabei ist 
diese Strategie Teil der bekannten 
„Kampf um die Straße/Köpfe“-Strategie 


der NPD. Heute will auch die AfD 
gesellschaftliche Schlüsselpositionen 
einnehmen, um so ihren radikalen 


Wesenskern in die Köpfe und Strukturen 
zu transportieren. Mit dem „Marsch 
durch die Organisationen“ sollen 
Funktionäre und Mitglieder an jenen 
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gesellschaftlichen Orten in 
„Schlüsselpositionen“ gebracht werden, 
wo Menschen zusammenkommen, sich 
engagieren, ihre Freizeit verbringen und 
ganz nebenbei Meinungsbildung 
stattfindet, um in einen weiteren Schritt 
die Zivilgesellschaft zu radikalisieren und 
für ihre ideologischen Zwecke zu 
instrumentalisieren. 

Beobachtet mensch die Anti-Corona- 
Demos, ist der Schulterschluss zwischen 
der extremen Rechten und 
Zivilgesellschaft erfolgreich gelungen. 
Ausgerufene Mottos wie „lag der 
Freiheit“, „Sturm auf Berlin“ stammen 
aus der NS-Zeit. 

Unter den Teilnehmer*innen mischen 
sich neben Impfgegner*innen auch 
Anhänger*innen der Friedensbewegung, 
Esoteriker*innen, Qanon-Community, 
Reichsbürger*innen, die Identitäre 
Bewegung, der Partei „Der III. Weg“, 
sowie Rechtsaußen-Mitglieder der AfD 
und der NPD...und Polizeibeamte. 
Moment mal: Staatsbeamte als 
Staatsleugner*innen? Ist das nicht ein 
Widerspruch? 

Eine Umfrage der Frankfurter 
Rundschau aus dem Jahre 20195 ergab, 
dass zahlreiche Bundesländer 
Disziplinarverfahren gegen 
„Extremist*innen“ und 
Reichsbürger*innen aus dem 
Beamtenverhältnis entfern(t)en oder 
andere Maßnahmen ergriffen, um sie zu 
sanktionieren. Am stärksten ist der 
Freistaat Bayern mit solchen Problemen 
konfrontiert. Danach gab es allein unter 
den Polizist*innen bundesweit rund zwei 


führ(t)en 


Shttps://www.fr.de/politik/reichsbuerger-reihen-polizei- 
disziplinarverfahren-gegen-extremisten- 
staatsdienst-13166960.html 


Dutzend Fälle, in denen sich ein*e 
Reichsbürger*in-Verdacht bestätigt. 

In der sächsischen Polizei wurden in den 
vergangenen sechs Jahren gegen zwei 
Polizeibeamte Disziplinarverfahren 
wegen des Verdachts der Zugehörigkeit 
zur sogenannten Reichsbürgerbewegung 
geführt. Es gab aber keine Entlassungen 
aus dem Dienst und keinem der 
Betroffenen wurde der Beamtenstatus 
entzogen. 

In Rheinland-Pfalz wurde bereits 2014 
ein Polizeibeamter aus dem Dienst 


entfernt, was das Verwaltungsgericht 
Trier bestätigte. Gegen drei weitere 
Beamte liefen Ermittlungen oder 


Verfahren. In einem dieser Fälle sei zwar 
ein Dienstvergehen festgestellt, aber das 
Verfahren „wegen erheblich 
verminderter Schuldfähigkeit eingestellt“ 
worden. 

Niedersachsen meldete drei Fälle, bei 
denen Disziplinarverfahren 2017 oder 
2018 eingeleitet wurden. Bei einer 
Polizistin laufe die Klage, um sie aus dem 
Beamtenverhältnis zu entfernen. Bei 
einer anderen Polizistin sei ein 
Dienstvergehen festgestellt worden. Der 
dritte Fall sei noch anhängig. 


Eigene Staatsgewalt 

Zwischen April 2012 und Juni 2013 
formten Reichsbürger*innen sogar ihre 
eigene Staatsgewalt: das Deutsche 
Polizei Hilfswerk (DPHW). Die 
reichsideologische Vereinigung machte 
mit Gewalt und Selbstjustiz immer 
wieder auf sich aufmerksam®. 


Shttps://www.belltower.news/selbstjustiz-im-blaumann- 
die-reichsbuerger-sind-wieder-unterwegs-35684/ 


Behördenwillkür? 





. Jetzt erst recht: 
Komm zum 





Als Sportschützen besaßen manche der 
Mitglieder sogar legal Waffen. Gegründet 
wurde diese Pseudo-Polizei von Volker 
Schöne, damals Fördermitglied bei der 
Deutschen Polizeigewerkschaft Sachsen 
(DpolG). Während die sächsische 
Verfassungsschutz-Behörde von 12 
aktiven Personen ausging, richtete sich 
das spätere Ermittlungsverfahren der 
Staatsanwaltschaft Dresden gegen 19 
mutmaßliche Führungsmitglieder wegen 
des vVerdachts der Bildung einer 
kriminellen Vereinigung. Die Auswertung 
von Asservaten, darunter 
Interessent*innen- und Mitgliederlisten, 
brachte das ganze Ausmaß ans Licht: Bis 
zu 400 Personen, vorrangig aus Sachsen, 
sollen Beitrittserklärungen abgegeben 
haben. Gegen etliche wurde deshalb 
zeitweise wegen des Verdachts der 


"https://www.institut-fuer- 
menschenrechte.de/uploads/tx_commerce/Studie_ 
Racial_Profiling_Menschenrechtswidrige_Persone 
nkontrollen_nach_Bundespolizeigesetz.pdf 


Mitgliedschaft in einer kriminellen 
Vereinigung ermittelt. 
Bundesinnenminister Horst Seehofer hat 
eine Studie zu Rassismus in der Polizei 
abgelehnt. Dabei gibt es diesbzüglich 
hierzulande kaum relevante Studien. 
2013 erschien von Hendrik Cremer am 
Deutschen Institut für Menschenrechte 
eine Arbeit zu „Menschenrechtswidrigen 
Personenkontrollen“’. Darin ging es aber 
nicht so sehr darum, die Größe des 
Problems zu erfassen, sondern mehr um 
eine qualitative Bewertung. Die Frage 
lautet: Hat die Polizei bezüglich 
Rassismus ein strukturelles Problem 
oder gibt es Vorkommnisse, die 
offiziell und von Behördenseite als 
Einzelfälle ausgewiesen werden? 

Eine Anfrage® des Abgeordneten 
Florian Ritter (SPD) zu den Verfehlungen 
innerhalb eines Chats von aktiven und 
ehemaligen Polizist*innen einer 
Münchner USK-Einheit ergab, dass in 
den letzten 5 Jahren insgesamt zwölf 
Vorfälle gemeldet wurden, bei denen zum 
Teil mehrere Beamte beteiligt waren. Die 
Botschaften waren vor allem dadurch 
geprägt, dass sie sich gegen Flüchtlinge 
oder Muslime richteten. 

Dass innerhalb der Polizei extrem rechte 
und rassistische Ideologien vertreten 
sind, ist insbesondere in Hessen bekannt. 

Nach Angaben des Hessischen 
Innenministers Beuth (CDU)sind 
mittlerweile 99 extrem rechte 
Drohschreiben bekannt - die meisten 
davon mit „NSU 2.0“ unterzeichnet. Die 
Hassbotschaften und Todesdrohungen 
wurden überwiegend an Frauen 
verschickt. Beuth berichtete in einer 
Ausschusssitzung des Landtags von 99 
solcher Schreiben, von denen 82 mit dem 
Kürzel „NSU 2.0“ unterzeichnet seien. 
Sie richteten sich demnach an 28 
Shttps://www.bayern.landtag.de/www/ElanTextAblage_ 


WP18/Drucksachen/Schriftliche%20Anfragen/18_ 
0002093.pdf 
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Personen und Institutionen in insgesamt 
acht Bundesländern. 

Überwiegend seien die Drohschreiben 
per Mail verschickt worden, einige auch 
per Fax und zehn per SMS oder über 
Internet-Kontaktformulare. Sie seien weit 
überwiegend von einer gleichlautenden 
Absenderadresse gekommen. Im August 
2020 ergab sich ein konkreter Verdacht. 
Ein aktiver Polizeibeamter soll Daten der 
späteren Mailempfänger an 
Polizeicomputern in Frankfurt/Main 
abgerufen haben. 

Hessen steht laut einer Umfrage des 
„Spiegel“ bei Bund und Ländern 
besonders schlecht da bei 
Verdachtsfällen rechter Umtriebe oder 
von Reichsbürger-Gedankengut in 
Polizeibehörden. Allein 70 der 400 
erhobenen Fälle haben mit Hessen zu 
tun. 

Und dann gibt es offizielle und aus 


behördlicher Sicht bezeichnete 
„Einzelfälle“, die im Gegenteil sehr gut 
offenlegen, dass Polizeigewalt und 


Rassismus in Deutschland Methode hat. 


Wenn es um Rassismus und Polizeigewalt 
in Deutschland geht, ist der Tod von Oury 
Jalloh im Januar 2005 einer der 
bekanntesten Fälle der letzten Jahre. Das 
liegt mitunter an Jallohs Freunden und 
der Initiative in Gedenken an Oury Jalloh 
e.V., die seit 15 Jahren weitere, staatlich 
unabhängige Ermittlungen in diesem Fall 
fordern. Jalloh war zum damaligen 
Zeitpunkt ein Asylsuchender aus Sierra 
Leone, wurde im Januar 2005 von der 
Polizei mit fixierten Händen und Füßen 
in eine Gewahrsamszelle in Dessau 
gebracht. Zwei Stunden später war er in 
der Zelle verbrannt. 


Oury Jalloh das war Mord! 
Seit nunmehr 15 Jahren steht die 
Frage im Raum, ob sich Oury Jalloh im 
Jahr 2005 angezündet hat oder ob 


Polizisten das Feuer gelegt haben, um 
Misshandlungen zu verschleiern. Jalloh 
verbrannte an Händen und Füßen 
gefesselt in einer Dessauer Polizeizelle. 
Eine weitere Frage: Warum wurden die 
Ermittlungen 15 Jahre nach Jallohs Tod 
eingestellt, obwohl der Fall noch immer 
nicht aufgeklärt ist? 


ERMORDET, 


7. Januar 2005“ 


voN DER POLIZEI IN DESSAU 





http://initiativeoury,jalloh.wordpress.com 


Eine Positionierung der Initiative in 
Gedenken an Oury Jalloh e.V. zur 
Plakatkampagne 

Das Plakatbild ist stark und krass — aber 
genau das ist die Realität. Die Realität eines 
Mordopfers von Rassismus. Ein Mensch, der 
von der bundesdeutschen Polizei verbrannt 
wurde, weil er ein Schwarzer war, weil er ein 
Asylbewerber war und weil die Polizei und der 
Staat in Deutschland Rassismus ganz offen 
betreiben (können), ohne Scham und ohne 
Scheu, da sie sich untereinander decken. 


Im Mai 2020 hatte der Westdeutsche 
Rundfunk eine Reportage-Reihe der 


Autorin Margoth Overath veröffentlicht?, 


welche die Ermittlungen und 
Widersprüche aus 10 Jahren 
Ermittlungen zum Tod Oury Jallohs am 7. 
Januar 2005 in einer Dessauer 


Polizeizelle zusammenfasst. Die Autorin 
Margot Overath kommt darin zum 
Schluss, dass es ein Fall sei, bei dem 
systematisch vertuscht wurde und es 
keine unabhängigen Ermittlungen 
gegeben habe. Die mehrteilige Reihe legt 
nahe, dass Jalloh von Polizisten in Dessau 
getötet worden ist. 


Systematische Vertuschung 

Kaum eine Stunde nach der 
Entdeckung der verkohlten Leiche haben 
sich die Verantwortlichen der Dessauer 
Polizei festgelegt: Der Mann in der Zelle 
soll sich selbst angezündet haben. Sie 
werden an dieser Version festhalten; 
über viele Jahre und 
Gerichtsverhandlungen hinweg, gegen 
jede Logik und immer neue Indizien. Es 
kann nicht sein, was nicht sein darf. 
Fakt: Oury Jalloh hatte kein Zündmittel, 
um den Brand zu legen! 
Das Feuerzeug, dass erst drei Tage nach 
dem Brand auftauchte, kann aufgrund 
der Spurenlage nicht am Tatort gewesen 
sein: Es enthält ausschließlich 
tatortfremde Fasern und DNA, die mit 
Sicherheit nicht von Oury Jalloh ist, 
sondern von einem Europäer stammt. 


Unter öffentlichem Druck lässt die 
Strafverfolgungsbehörde das Feuer 
rekonstruieren - ohne 
Brandbeschleuniger ist es nicht zu 


erklären. Ein leitender Oberstaatsanwalt 
will wegen Mordverdacht ermitteln - und 
wird von seinem Vorgesetzten 
ausgebremst. Neue Erkenntnisse 
kommen ans Licht - Oury Jalloh muss vor 
seinem Tod schwer misshandelt worden 
sein. Beamte berichten anonym, wie 


Shttps://www.ardaudiothek.de/oury-jalloh/75229674 


autoritäre Strukturen und brutale 
Polizeitraditionen fortleben. 

Aufwendige Ermittlungen gegen einen 
staatlichen Apparat oder Einstellung des 
Verfahrens? Vor diese Alternative gestellt 
entscheidet sich die 
Generalstaatswaltschaft von Sachsen- 
Anhalt für Letzteres. Und das oberste 
Gericht folgt ihr. Die Selbstmordthese 
wird wieder belebt - und die Uhr 15 
Jahre zurückgedreht. Im Landtag wird 
die Frage laut, was für den Rechtsstaat 
schlimmer sei: Dass Polizisten einen 
Menschen verbrennen oder dass es 
herauskommt? 


Erschreckender- und 
bezeichnenderweise war Oury Jalloh 
nicht der erste Tote in und um das 
Dessauer Polizeirevier. Die Reporterin 
Margot Overath beschäftigte sich auch 
mit zwei Todesfällen in und im Umfeld 
dieser Wache von 1997 und 2002. Beide 


Ermittlungsverfahren wurden damals 
ebenfalls eingestellt. Der 
Oberstaatsanwalt hielt es 2017 für 


möglich, dass Oury Jalloehs Tod auch 
deshalb als Suizid dargestellt wurde, 
damit die Fälle nicht noch einmal 
untersucht werden. Ein Informant 
berichtete der Autorin, wie Polizisten 
ihre Machtgelüste an hilflosen 
Schutzbefohlenen auslebten. Das war 
nicht nur in der Wache bekannt, ihr 
Verhalten wurde auch von Vorgesetzten 
gedeckt und ging zurück auf Traditionen 
aus Zeiten der Volkspolizei, die Angst 
machen sollten. 


Rassistisech motivierte 


Polizeivorfälle 
Die Polizei ist die einzige Gruppe 
in Deutschland, die dazu berechtigt ist, 
körperliche Gewalt anzuwenden und 
Waffengebrauch einzusetzen. Dabei sind 
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Polizist*innen nicht rassistischer als 
andere Menschen. Ihre Arbeit hat jedoch 
tödliche Folgen. Die Polizei bedarf daher 
effektiver Beobachtungs- und 
Kontrollmechanismen. Während jedoch 
die Befugnisse der Polizei immer weiter 


ausgebaut werden, kann die 
Ausarbeitung von Normen der 
Rechenschaftspflicht und von 
Aufsichtsmechanismen damit nicht 


mithalten. In den Ländern, in denen die 
Polizei dazu verpflichtet ist, ihre 
durchgeführten Kontrollen zu 
dokumentieren, zeigt sich deutlich, dass 
People of Color häufiger kontrolliert 
werden. So werden beispielsweise 
(junge) Männer of Color meist in 
Zusammenhang mit Drogenhandel, 
Terror und Gewalt dargestellt. Die 
Berichterstattung zu der rassistischen 
Mordserie von 2000 bis 2007 durch die 
Vereinigung Nationalsozialistischer 
Untergrund (NSU) ist nur ein Beispiel für 
die Entmenschlichung und 
Kriminalisierung von People of Color. Die 
Polizei vermutete Killer aus dem 
türkischen Drogenmilieu hinter den 
Taten, die Rede war von „Döner- 
Morden“. Beispiele der damaligen 
Berichterstattung: 

Möglicherweise handle es sich um 
Verbindungen „in den Rauschgiftbereich“ 
(Die Welt) oder um das „brutale 
Vorgehen von albanischen Banden, die 
Türken für sich arbeiten lassen“ 
(Nürnberger Nachrichten). Die Bild- 
Zeitung nannte „vier heiße Spuren“: 
„Drogenmafia, organisierte Kriminalität, 
Schutzgeld, Geldwäsche“. Bedient wurde 
auch die leidige „Integrationsdebatte“ 
wie im Spiegel: „Die schwer 


durchdringbare Parallelwelt der Türken 
schützt die Killer.“ 

Amnesty International hatte von 1992 
bis 1995 mehr als 70 Berichte erhalten, 
in denen unverhältnismäßige oder 
ungerechtfertigte Gewalt durch 
Polizist*innen dokumentiert wurde, die 
sich primär gegen Migrant*innen 
richtete. Die 
Menschenrechtsorganisation zeichnete 
auf Grundlage dieser Vorfälle nach, dass 
die Diskriminierung von ethnischen 
Minderheiten durch die Polizei ein 
grundlegendes Muster bildete.!® 

Die wiederkehrenden Berichte über 
Rassismus innerhalb der Polizei 
verdeutlichen die Notwendigkeit einer 
forschungsbasierten, kritisch 
reflektierenden Diskussion über die 
Verbreitung von extremistischen, die 
Demokratie gefährdenden Einstellungen 
bei Polizist*innen und über Strukturen, 
die diskriminierende Handlungspraktiken 
ermöglichen. Der Arbeitskreis II der 
Innenministerkonferenz, der sich 
inhaltlich mit dem Themenfeld der 
Inneren Sicherheit, unter anderem mit 
der Gefahrenabwehr und der 
Bekämpfung des Terrorismus beschäftigt, 
beauftragte Mitte der 1990er-Jahre die 
Polizeiliche Führungsakademie (heute: 
Deutsche Hochschule der Polizei) mit der 
Umsetzung einer wissenschaftlichen 
Studie zum Thema „Fremdenfeindlichkeit 
in der Polizei“. Aus ihr geht hervor, dass 


stereotypische Einstellungen unter 
Polizist*innen vornehmlich auf die 
Belastungen des Polizeialltags 
zurückgeführt wurden, die im 
großstädtischen Umfeld ungleich 


häufiger und intensiver mit als „fremd“ 





Wygl. Hans-Jörg Albrecht, Polizei, Diskriminierung 
und Fremdenfeindlichkeit in multi-ethnischen 
Gesellschaften, in: Andreas Donatsch/Marc 
Forster/Christian Schwarzenegger (Hrsg.), 
Strafrecht, Strafprozessrecht und Menschenrechte, 
Zürich 2002, S. 327-354. 


wahrgenommenen Menschen in 
Verbindung gebracht werden.!! 
Problematisch erscheint in diesem 
Zusammenhang die weitgehende 
Abschottung seitens der Polizei gegenüber 
diesem Thema und die kategorische 
Weigerung der Anerkennung durch 
Politiker*innen, dass strukturelle 
Gegebenheiten diskriminierende Wirkung 
entfalten können. So wird bei der Frage, 
inwiefern extremistische Strukturen in 
Sicherheitsbehörden wie der Polizei 
vorhanden sind, wiederholt auf 
„Einzelfälle“ verwiesen. Bei der Frage nach 
rassistischen Handlungspraktiken werden 
Forschungen zudem vom 
Bundesinnenministeium mit der nicht 
schlüssigen Argumentation, dass Racial 
Profiling ja ohnehin verboten sei und 
deshalb nicht vorkomme, für nicht 
notwendig erachtet. Auffällig ist dabei, 
dass Gegner*innen entsprechender Studien 
denjenigen, die wissenschaftliche 
Untersuchungen befürworten, unterstellen, 
sie würden der Polizei gegenüber einen 
Generalverdacht aussprechen. 


Institutioneller Rassismus 
Nach dem gewaltsamen Tod von 
George Floyd in den USA protestieren 
weltweit Menschen in Solidarität gegen 
rassistische Polizeigewalt. Doch bei den 
Protesten in Deutschland machten 
Schwarze Aktivist*innen auch auf den 
institutionellen Rassismus in Deutschland 
aufmerksam. Denn auch hier sind 
Schwarze Menschen und andere People of 
Color von Racial Profiling und 

Rassismus durch die Polizei betroffen. 
Der Begriff des institutionellen Rassismus 
wurde erstmals im Kontext der US- 


amerikanischen Black Power- 
Bürgerrechtsbewegung von Stokely 
Carmichael (heute: Kwame Ture) und 


Charles V. Hamilton geprägt. 


!!Vgl. Bornewasser et al. (Anm. 9); Jaschke (Anm. 9); 
Matthias Mletzko/Comelia Weins, Polizei und 
Fremdenfeindlichkeit, in: Monatsschrift für 
Kriminologie und Strafrechtsreform 2/1999, S. 77- 
93, hier S. 77ff. 


Als politisch-strategischer Begriff sollte er 
eine Erklärung anstatt anbieten, warum 
trotz Fortschritten bei der formal- 
rechtlichen Gleichstellung materielle 
Verbesserungen der Lebensbedingung von 
People of Color ausblieben. 

Institutioneller Rassismus sollte demnach 


analytisch subtilere und verdecktere 
Diskriminierungsformen erfassen und von 
offenen, individuellen Rassismen 


abgrenzen können, um aufzuzeigen, dass 
Rassismus ein gesellschaftlich tief 
verankertes Problem darstellt und sowohl 
ideologische als auch soziale Prozesse 
umfasst. Im europäischen Diskurs gewann 
der Begriff vor allem in den späten 1990er- 
Jahren an Bedeutung, als der sogenannte 


MacPherson-Report institutionellen 
Rassismus als zentrale Ursache für 
erfolglose Ermittlungen nach einem 


rassistisch motivierten Tötungsdelikt in 
Großbritannien benannte. Die MacPherson- 
Kommission definierte institutionellen 
Rassismus darin als das „kollektive 
Versagen einer Organisation, Menschen 
aufgrund ihrer Hautfarbe, Kultur oder 
ethnischen Herkunft eine angemessene 
und professionelle Dienstleistung zu 


bieten"!2, 
Die einzige Möglichkeit, um die 
rassistischen und kriminalisierenden 


Praktiken der Polizei in ihren Mustern und 
Systematiken offenzulegen und darüber 
hinaus den strukturellen und 
institutionellen Rassismus in Deutschland 
sichtbar zu machen und zu bekämpfen, ist 
die Perspektive der Betroffenen zu hören 
und ihr Geltung zu verschaffen. Auch 
verdeutlichen die Erfahrungsberichte die 
Notwendigkeit und Dringlichkeit einer 
unabhängigen, kontrollierenden Instanz 
und einer Reform der Polizei - denn keine 
Konsequenzen für rassistische Praktiken 
kommen einer Legitimation gleich. 


12MacPherson of Cluny 1999, zit. n. Hasse/Schmidt 
2012: 887 
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Antirassismus aus der People of 
Color-Perspektive und 
migrantischer Widerstand 





Rassismus ist eine machtvolle 
soziale Zuschreibungs- und 
Ausgrenzungspraxis. Auf 
Merkmals- und 


Eigenschaftsdifferenzen 
zurückgreifend konstruiert er 
hierarchisierend und wertend 
biologische bzw. kulturelle 
Differenzmuster und schafft 
somit auf nationaler wie auch 
globaler Ebene alltäglich Ein- 
und Ausschlussprozesse sowie 
institutionell und strukturell 
asymmetrische Macht -- und 
Herrschaftsstrukturen. 


Rassismus ist nach wie vor in 
Deutschland und darüber hinaus ein 
wirkungsmächtiges, omnipräsentes 


Phänomen und Ausdruck von Gewalt, 


Unterdrückung und Diskriminierung. 
Rassismus strukturiert die soziale 
Wirklichkeit hierarchisch und 


machtungleich. Trotz der Ächtung von 
Rassenideologien nach dem Zweiten 
Weltkrieg, gewinnt Rassismus nach Ende 
des Kalten Krieges im westlich- 
europäischen Raum auf der alltäglichen, 
institutionellen und strukturellen Ebene 
in Diskursen und Praktiken erneut 
zunehmend an Popularität. Dabei wird er 


in den geführten Debatten häufig 
bagatellisiert und/oder als nur 
randständiges gesellschaftliches 


Phänomen verharmlost, währenddessen 
er wieder verstärkt in der Mitte der 


Gesellschaft sichtbar und salonfähig 
wird. 
Individuell wie auch kollektiv gehört 


Rassismus für viele People of Color! 
körperlich, seelisch wie geistig als eine 
der destruktivsten Gewalt- und 
Unterdrückungserfahrungen zum 
»normalen« Alltag in Deutschland. Diese 
Art der Unterdrückung und Verletzung 
der menschlichen Würde wird von den 
Betroffenen in subtiler wie auch offener 
Form in allen von der 
Mehrheitsgesellschaft dominierten 
gesellschaftlichen Zusammenhängen 
permanent erlebt. Von Weißen wird 
Rassismus jedoch zumeist als solcher 
erst gar nicht wahrgenommen oder 
einfach in Abrede gestellt, ignoriert, 
verharmlost, bagatellisiert und wenn 
überhaupt registriert, dann als marginale 





!Als Begriff bezieht sich ‚People of Color‘ auf alle rassifizierte Menschen, die in unterschiedlichen Anteilen über 
afrikanische, asiatische, lateinamerikanische, arabische, jüdische, indigene oder pazifische Herkünfte oder 
Hintergründe verfügen. Er verbindet diejenigen, die durch die weiße Dominanzkultur marginalisiert sowie 
durch die Gewalt kolonialer Tradierungen und Präsenzen kollektiv abgewertet werden. 
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Erscheinung ausgemacht und als 
»Ausländerfeindlichkeit« oder 
»Rechtsextremismus« katalogisiert vom 
großen Ganzen abgespalten. Das 
Phänomen des Rassismus - das heißt, die 
Geschichte von Eroberung, Konversion 
und Ausbeutung - hat sich im Laufe der 
Geschichte bis heute fortgesetzt. 

Auch in den Beratungsstellen für 
Betroffene rechter Gewalt ist 
rassistische Polizeigewalt immer wieder 
Thema. Betroffene rassistisch motivierter 


Gewalt berichten von ständigen 
Kontrollen, Beleidigungen und 
Übergriffen. Betroffene rassistisch 


motivierter Angriffe werden durch die 
hinzukommende Polizei als Täter*innen 
behandelt, die eigentlichen 
Aggressor*innen nicht belangt, Anzeigen 
werden nicht aufgenommen, Betroffenen 
kein Glauben geschenkt. 


Noch fataler wirken Fälle expliziter 
rassistisch motivierter Polizeigewalt. 
Auslöser sind häufig sog. 


verdachtsunabhängige Kontrollen. Solche 
Situationen können dann der Anlass für 
physische Gewaltanwendung sein - etwa, 
wenn sich Betroffene beschweren, 
weigern sich schon wieder auszuweisen, 
auf Beleidigungen reagieren. Da sind 
aber auch Fälle überzogener 
Gewaltanwendung bei Festnahmen und 
unnötige Fixierung, Ignoranz gegenüber 
Vorerkrankungen oder Verletzungen. 
Und es gibt Fälle, in denen nicht von 


überzogener, sondern explizit von 
ungerechtfertigter Gewaltanwendung 
gesprochen werden muss. Neben 


Kontrollsituationen sind es vor allem 
Einsätze im Wohnumfeld, bei denen es zu 
ungerechtfertigter und offenbar 
rassistisch motivierter Polizeigewalt kam 
- bis hin zu schweren Misshandlungen 
von wehrlosen Personen. 


”Manuela BojadZijev gehörte zu den Initiator*innen 
von Kanak Attak. Migrantische Kämpfe sind seit 
jeher Schwerpunkt ihres Forschungsinteresses. 


Geprägt vom westlich-eurozentristisch- 


kolonialen Blick wird uns die 
Menschheitsgeschichte aus der 
dominanten Perspektive eines Weiß- 
christlich-männlich konstruierten 


Wissensarchivs »weiß« gemacht. Es ist 
eine machtvolle Narration, die mit 
Mitteln der Ausblendung, 
Fragmentierung, Selektion, 
Verfälschung, Auslöschung arbeitend, 
manipulativ ihre eigene Realität 
konstruiert und somit andere 
existierende Narrationen entmündigt, 
unterdrückt und beherrscht. So ist es 
nicht verwunderlich, dass in der 
Gedächtnis- und Erinnerungskultur über 
den westlich-europäischen Rassismus 
und Kolonialismus sowohl über die 
Erfahrungen, Geschichten, Erzählungen 
und Widerstandskämpfe der 
Kolonisierten und Rassifizierten mit ihren 
Kontinuitäten bis in die Gegenwart in den 
dominanten Narrationen, Diskursen und 
Wissensarchiven eine Art Amnesie 
vorherrscht als auch ein weitgehend 
selbstkritisches und selbst-reflexives 
Bewusstsein darüber fehlt. 


Migrantischer Antirassismus 
Innerhalb des Weißen Antirassismus 
existiert eine Weiße Dominanz und hier 
üben People of Color die schärfste Kritik: 
Wie ernst nehmen Weiße antirassistische 
Bewegungen koloniale Kontinuitäten 
wahr? Warum sind (meist männliche) 
Weiße diejenigen, die vom Thema 
Rassismus profitieren und dieses 
vertreten? Warum solidarisieren sich 
Weiße mit von Gewalt betroffenen PoC, 
haben aber ansonsten keinerlei Kontakt 
mit ihnen? 

Die Migrationsforscherin Prof. Dr. 
Manuela BojadZijev ? ging in ihrem Buch 
„Die windige Internationale“ der Frage 
nach, ob sich Migrant*innen in 
Deutschland überhaupt gegen Rassismus 


zur Wehr gesetzt haben. Und welchen 
Nutzen für eine kritische 
Gesellschaftstheorie ziehen wir, wenn wir 
den Spuren des migrantischen 
Widerstands nachgehen? Unter Rückgriff 
auf eine historische Analyse der 
Auseinandersetzungen von 
Migrant*innen in der Bundesrepublik 
entwickelte Manuela eine relationale 
Theorie des Rassismus, die in der Lage 
ist, seine historischen und aktuellen 
Konjunkturen zu bestimmen. Eine solche 
Theorie nimmt die Auseinandersetzungen 
gegen Rassismus zu ihrer Grundlage und 
nicht die Subjekte, die der Rassismus 
erst produziert. Die Autorin analysiert 
Rassismus als relationales Gefüge, als 


Feld von Machtbeziehungen und 
Kräfteverhältnissen. Dadurch gelingt es 
ihr, eine diskursgeschichtliche 


Perspektive der „Rassen“hierarchie so zu 
erweitern, dass auch Reaktionen der von 


Rassismus Betroffenen (und 
antirassistische Mobilisierung im 
Allgemeinen) in die Bestimmung und 
historische Transformationen des 


Rassismus einbezogen werden können. 
Was in ihrer sehr anschaulichen Studie 
fehlt, ist der Fokus auf einzelne 
Organisationen, deren Strukturierungen, 
Lebensformen und Aktivitäten. 


Migrantische 


Selbstsorganisierung 
Selbstorganisierung ist eine besondere 
Form der kritischen Auseinandersetzung 
von Migrant*innen mit rassistischen 
Verhältnissen um Mobilität, 
Bürgerrechte, Zugehörigkeit etc. Diese 
politisch kohärente Kraft jenseits der 
paternalistischen Bevormundung ist in 
Deutschland politisch sehr heterogen. 
?Die Antifasist (Antifa) Genglik wurde 1988 in Berlin 

an der Schnittstelle migrantischer Vereinskultur, 
Jugendbanden des Kiez und autonomer 
antifaschistischer Politik gegründet. Bald bildeten 
sich Antifa-Genglik-Gruppen in mehreren 
deutschen Städten und darüber hinaus. Mitte der 


1990er-Jahre lösten sich die Strukturen als Folge 
staatlicher Repression auf. 


Dass sie aber auch die Gefahr der 
Identitätspolitik birgt, zeigt der 
Politikwissenschaftler und Soziologe 
Cagrı Kahveci anhand der 
antirassistischen politischen Praxis 
türkeistämmiger Migrant*innen. Durch 
die kritische ‚Begleitung‘ ihrer Politik 
zeichnet er in seinem Buch die 
Konjunkturen des Rassismus anschaulich 
nach. In der Konsequenz richtet der 
Autor den Fokus auf die Rolle der hierbei 
antirassistischen Diskursen, Praktiken 
und Organisationen von Migrant*innen 
türkischer Herkunft. Für die kritische 
Untersuchung der politischen Praxis 
dieser Selbstorganisierung konzentriert 
der Autor sich auf vier ausgewählte 
Gruppen: Antifasist Genglik?, Ada e.V. 
Initiative Grenzenlos und Gladt e.V. 

Dabei wird konkret der Frage 
nachgegangen, warum sich viele 
türkeistämmige linke Migrant*innen in 
dem vom Autoren untersuchten Zeitraum 
eigenständig organisiert haben, anstatt 
bereits existierende antirassistische 
Netzwerke, Initiativen und Strukturen zu 
nutzen. Darüber hinaus wird untersucht, 
ob und in welcher Weise die Form der 
Selbstorganisierung es diesen 
Migrant*innen ermöglicht hat, 
(spezifische) Widerstandspraktiken 
gegen Rassismus zu entwickeln. 


rn. 


KEIN BOCK: 
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Kanak Attak 
Kanak Attak? war ein 1998 selbst 
gewählter Zusammenschluss 


verschiedener Leute über die Grenzen 
zugeschriebener, quasi mit in die Wiege 
gelegter „Identitäten“ hinweg. Ihr 
kleinster gemeinsamer Nenner bestand 
darin, die sogenannte Kanakisierung 
bestimmter Gruppen von Menschen 
durch rassistische Zuschreibungen mit 
allen ihren sozialen, rechtlichen und 
politischen Folgen anzugreifen. Kanak 
Attak definierte sich als anti- 
nationalistischh anti-rassistisc und 
lehnte jegliche Form von 
Identitätspolitiken ab, wie sie sich etwa 
aus ethnologischen Zuschreibungen 
speisen. Das Bündnis versuchte dem 
alltäglichen Rassismus mit einem Mix 
aus Politik, Theorie und künstlerischer 
Praxis etwas entgegenzusetzen, getreu 
nach dem Motto: raus aus den 
Nischen, rein in die Öffentlichkeit. 


MigraZine 
Migrazinee ist ein mehrsprachiges 
Magazin Online Magazin von 


Migrantinnen für alle und wird u.a. von 
maiz (Autonomes Zentrum von & für 
Migrantinnen) in Linz, Österreich 
herausgegeben. 

Zum ersten Mal ging Migrazine 2009 
online und ist aus dem Begehren 
entstanden, um kritische migrantische 
Stimmen in der medialen Öffentlichkeit 


hörbarer zu machen und gegen die 
klischeehafte Darstellung von 
Migrant*innen aufzutreten. Seitdem 


partizipiert Migrazine selbstorganisiert 
an der Medienlandschaft, mischt sich in 
den herrschenden Diskurs ein. Migrazine 
kämpft - seit seiner Gründung bis heute - 
vor allem um die Entwicklung der 
Rahmenbedingungen, die zur 
Partizipation und Artikulation von 
Migrant*innen als Protagonist*innen und 
Akteur*innen in den Medien beiträgt. 


“Unklar ist, wann sich das Bündnis aufgelöst hat, die 
letzten Einträge von 2012 sind auf der Homepage 
einsehbar: https://www.kanak-attak.de/ka/aktuell 


Die Inhalte sind vielfältige, oft nicht nur 
mit Migration verbundene Themen. 
Jedoch ist der Blick immer von der 
Erfahrung und gesellschaftlichen 
Positionierung als Migrant*innen 
geprägt. Die Kategorie „Migrantin“ 
versteht Migrazine dabei als politische 
Identität, d.h. als „Bezeichnung eines 
oppositionellen Standorts“ und im Sinne 


einer “feministischen und 
antirassistischen Parteilichkeit“ 
(FeMigra). 

Gedenk-Initiativen 


Neben den hier im Heft vorgestellten 
Initiativen gibt es weitere Gedenk- 
Initiativen, die unter den 
Handlungsaspekten der 
Erinnerungskultur Selbstorganisierung 
und Selbstverteidigung gegen Rassismus 
aktiv bleiben. Diese sozialen 
Bewegungen sind eine antirassistische 
Migrant*innen-Bewegung, die 
verschiedene Aktionen wie Protest- und 
Gedenk-Demos, Events organisieren und 
politische Forderungen stellen. 

Die „Ramazan-Avci-Initiative“® erinnert 
an Ramazan Avci (Avcı), der als einer der 
ersten muslimischen Opfer von Neonazis 
in Deutschland gilt. Zum Zeitpunkt 
seiner Ermordung am 21. Dezember 
1985 wartete er zusammen mit seinem 
Bruder und einem Freund an der 
Bushaltestelle S-Landwehr nahe der 
Gaststätte Landwehr in Hamburg-Eilbek 
auf einen Bus. Eine Gruppe rechter 
Skinheads aus Bergedorf, die vor dem 
Lokal standen, wurde auf die drei 
türkischstämmigen Bürger aufmerksam. 
Nach intensiven und handgreiflichen 
Auseinandersetzungen flohen die drei. 
Avcı geriet dabei vor ein Auto und wurde 
verletzt. Anschließend wurde er auf dem 
Boden liegend mit Baseballschlägern, 
Axtknüppeln und Fußtritten brutal 
malträtiert und verstarb am 24.12.1985 


Shttp://www.migrazine.at 
Shttps://www.facebook.com/groups/211618055586474/ 


an den Folgen dieser Schläge im 
Krankenhaus. Wenige Tage später wurde 
sein Sohn geboren, der nach ihm 
benannt wurde. Der Angriff auf Ramazan 
Avci war ein Wendepunkt in der 
Geschichte der Migrant*innen in 
Deutschland. Die Initiative wurde 2010 
gegründet, nachdem ein Aktivist, der als 
Jugendlicher den Mordfall miterlebte, 
feststellte: Wir haben Ramazan Avci 
fast vergessen! 


HAKRA-Empowerment 
Halil Chan? hat 2013 im Auftrag der 
Berliner Senatsverwaltung für Arbeit, 
Integration und Frauen eine 
ausführliche, fundierte und 
praxiserprobte Handlungsempfehlung - 
das HAKRA Empowerment-Konzept® - 
zur Durchführung von Empowerment- 
Workshops gegen Rassismus vorgelegt. 
Über das HAKRA-Empowerment- 
Konzept? sagt der Autor der Expertise: 
„Vom Grundansatz her ist das HAKRA- 
Empowerment-Konzept in erster Linie 
zielgruppenspezifisch auf die individuelle 
und gemeinschaftliche 
Selbstbemächtigung, Selbstbestimmung, 
Vernetzung und die Stärkung der 
gesellschaftspolitischen Teilhabe von 
People of Color in Deutschland 
ausgerichtet. Gleichzeitig jedoch setzt 
die Initiative. HAKRA in ihrem 
pädagogischen und politischen 
Bildungskonzept auf den Dialog zwischen 
People of Color und Angehörigen der 
deutschen Mehrheitsgesellschaft. 


Ausgehend von der Kritik an 


”Halil Can, Politikwissenschaftler, promoviert am 
Institut für Europäische Ethnologie der Humboldt 
Universität zu Berlin über Identitätsprozesse und 
Empowermentstrategien bei 
Mehrgenerationenfamilien im transnationalen 
Migrationskontext Türkei-Deutschland, ist 
freiberuflicher Lehrbeauftragter, Autor, 
Empowerment-Trainer und Bildungsreferent sowie 
Mitgründer der HAKRA-Empowerment-Initiative 
und des Move On Up-PoC-Empowerment- 
Forums, zuletzt Koordination von PoC- 
Empowerment-Workshops im Rahmen des EU- 
Projekts ECAR (European Cities Against Racism). 


gesellschaftlichen 

Ungleichheitsverhältnissen bezüglich 
Ressourcen, Privilegien und Macht, 
richtet sie dabei ihren Fokus auf die 
Option der gesellschaftlichen 
Veränderung durch die 
Handlungsmaxime des aktiven 
Powersharings (Macht-Umverteilung) 
vonseiten der weißen 
Dominanzgesellschaft. Der kritische 


Weißseins-Ansatz der Critical Whiteness 
Studies aus dem angloamerikanischen 
Kontext bildet hierbei das ergänzende 
Pendant zum Empowerment-Ansatz aus 
der PoC-Perspektive. Dabei geht es beim 
Critical Whiteness-Ansatz im Sinne des 
‚racial turn‘ darum, den Blick von den 
Betroffenen von Rassismus, wie er in den 
Black Studies repräsentiert wird, auf die 
Rassismus ausübende weiße Gesellschaft 
und ihre Akteur*innen kritisch zu 
erweitern. Darauf basierend, hat HAKRA 
auch in dieser Richtung inzwischen ihr 
Konzept so weit erweitert, dass 
Rassismus und Diskriminierung 
thematisierende, mehrperspektivische 
und transkulturele Empowerment- 
Trainings und -Workshops für und von 
People of Color und Mehrheitsdeutsche 


zusammen in gemischten und 
geschützten Räumen angeboten 
werden.“ 

Migrantifa 
Die Migrantifa!® ist ein loses 
Bündnis/Netzwerk, das bundesweit 
antifaschistische Politik von 


Migrant*innen für Migrant*innen macht 


8HAKRA ist die Selbstbezeichnung des Projektes und 
eine begriffliche Eigenkreation aus den Wörtem 
„hak“ und „ra“, die in unterschiedlichen Sprachen 
Bedeutungen wie Recht, Gerechtigkeit, Wahrheit, 
Gott, Weg und Kosmos in sich tragen. 

Shttp://www.bgz- 
berlin.de/files/empowerment_webbroschuere_barri 
erefrei.pdf 

!Ohttps://migrantifaberlin.wordpress.com/ 
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und erstmals nach den rassistischen 
Morden von Hanau Mitte Februar dieses 
Jahres in Erscheinung trat, auch und vor 


allen in Berlin. Klassische linke 
Strukturen wie auch die Antifa in 
Deutschland sind mehrheitlich weiß 


dominiert und geben dem Kampf gegen 
rassistische Unterdrückung nicht 
genügend Raum. Viele Migrantisierte 
fühlen sich auch einfach unwohl in linken 
Kontexten. Dort ist es wichtig, sich mit 
Szenecodes auszukennen. Migrantifa als 
Bündnis möchte an einem Ort sein, wo 
Migrant*innen sich wohlfühlen und wo 
jeder mitkämpfen kann und nicht 
erschlagen wird von Politsprech, 
Manifesten und autonomer 
Selbstdarstellung. Hier haben sich 
Migrant*innen unter dem Label 
Migrantifa zusammengefunden, um auf 
die gemeinsamen Erfahrungen mit 
rechtem, rassistischem und 
antisemitischem Terror aufmerksam zu 
machen und sich zu organisieren. 


NSU-Komplex auflösen 
„Es wird Zeit, dass die Perspektive der 
Migration eine Perspektive der gesamten 
Gesellschaft wird. Rassismus muss 
zusammen mit den davon Betroffenen 
thematisiert und bekämpft werden.“ 

Das Tribunal!! hat sich eine 
öffentlichkeitswirksame, gesellschaftliche 
Anklage der Täter*innen des NSU- 
Terrors und des ihm zugrunde liegenden 
strukturellen Rassismus zum Ziel gesetzt. 
Dabei sollen die Betroffenen von 
rassistischer Gewalt ein Forum erhalten, 
ihre Geschichten zu erzählen, ihr Wissen 
zu öffnen und aus einer migrantischen 
Perspektive Forderungen zu stellen. Ziel 
ist es, den NSU-Komplex in seiner 
gesamten personellen wie institutionellen 
Dimension sichtbar zu machen und 


darüber den strukturellen Rassismus in 
Deutschland anzuklagen. In manchen 
Städten geschieht dies in enger 
Zusammenarbeit mit Betroffenen des 
NSU-Terrors, an anderen Orten gibt es 
bisher kaum Zusammenarbeit. Dennoch 


haben die Initiativen und darin 
engagierte Einzelpersonen eine 
Vertrauensbasis bei Angehörigen und 
betroffenen Familien entwickelt. 

Fazit: 
Migrantischer Widerstand ist notwendig 
und wichtig. Doch migrantischer 


Antirassismus stößt in den Strukturen 
der Linken auf reproduzierte, exklusive 
Ausschlussmechanismen: Die 
Überakademisierung und die 
Voraussetzung linke Sprache/Szenecodes 
zu beherrschen, wirken auf 
Migrant*innen wenig ansprechend. Doch 
während die Sprache akademisiert wird, 


wird gleichzeitig das Zeigen von 
Emotionen als nicht-Änks 
wahrgenommen, dies zu ändern wird 


dabei ebenso erwartet, wie die 
Beherrschung eines linken Wortschatzes. 
Nur eine Linke, die Szenecodes und 
akademische Sprache hinter sich lässt 
und stattdessen offen ist für 
migrantische Kultur, die Antirassismus 
nicht nur als Grundlage ihres Handelns, 
sondern die von ihm Betroffenen selber 
sprechen lässt, und die vor allem die 
Frage der sozialen Sicherheit für alle 
Menschen in den Mittelpunkt stellt, kann 
eine gemeinsame politische 
(handlungsfähige) Linke sein. 
Insbesondere auf sprachlicher Ebene, bei 
gleichzeitig stärkerer Einbindung 
migrantischer Kultur, aber auch durch 
eine solidarische Praxis und bessere 
Repräsentation in allen Strukturen der 
Linken. 


[1 ———— 


Uhttps://www.nsu-tribunal.de 
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Initiative 19. Februar 


Wir fordern Erinnerung, 
Gerechtigkeit, Aufklärung, 
Konsequenzen! 


An 19. Februar erschoss Tobias 


Rathjen in Hanau zuerst neun 
Menschen an insgesamt 4 Tatorten 
in der Hanauer Innenstadt und im 
Hanauer Stadtteil Kesselstadt, 
später seine Mutter und dann 
sich selbst. Der Täter verfasste 
- wie zuvor auch in Christchurch 


oder in Halle - extrem rechte 
Inhalte im www und verbreitete 
in seiner „Botschaft an das 
gesamte deutsche und 
amerikanische Volk“ sein 
rassistisches, islamfeindliches, 
antisemitisches und von 
verschiedenen 

Verschwörungsmythen geprägtes 
Weltbild. Zudem wertet Rathjen 


Frauen* ab, spricht von Plänen 
zur „Säuberung“ ganzer Regionen. 


Während sich viele Politiker*innen, 
Kardinäle und Promis ‚fassungslos‘ und 
‚betroffen‘ vom rechtsterroristischen 
Anschlag zeigten und dies auch in der 
Öffentlichkeit äußerten, waren es 
migrantische Communities, die ihre 





Vereinshäuser öffneten und einen Ort des 
Trauerns und Zusammenkommens 
schufen. Vertreter*innen der Stadt ließen 


sich auch in den Folgetagen nicht 
blicken. Und es waren nicht die 
Politikerfinnen aus Hanau, sondern 


Angehörige und Freund*innen der Opfer 
und Verletzte, die sich auf Mahnwachen, 
Kundgebungen und Beerdigungen ein 
Versprechen gegeben haben: Dass die 
Namen der Opfer Ferhat Unvar, Said 
Nesar Hashemi, Vili Viorel Päun, 
Mercedes Kierpacz, Sedat Gürbüz, 
Kaloyan Velkov, Fatih Saracoglu, Gökhan 
Gültekin und Hamza Kurtovic nicht 
vergessen werden. Darüber hinaus sollte 
es nicht bei bloßen 
Betroffenheitsbekundungen bleiben. 
Schon vor dem Anschlag gab es in Hanau 
die Gruppe „Solidarität statt Spaltung“. 
Aus diesem Kreis heraus war die Gruppe 
ab dem 19. an unterschiedlichen Stellen 
unterwegs, etwa auf Demos und 
Mahnwachen. Im Rahmen dieser 
Gedenkkundgebungen hat sich die 
„Initiative 19. Februar“ gebildet, um „der 
Solidarität und den Forderungen nach 
Aufklärung und politischen 
Konsequenzen einen dauerhaften Ort zu 


Initiative 19. Februar 


bieten“!. Der Ort der Begegnung und des 
Vertrauens bietet Raum für das Erinnern 
und das Trauern, die Solidarität und 
gegen das Vergessen. Das 
Begegnungszentrum in Erinnerung an 
den Mordanschlag, ein Projekt, welches 
die Initiative realisierte. Hier - 
gegenüber des Tatortes - am Heumarkt, 
können Angehörige, Freund*innen und 
Aktivist*innen sich gegenseitig Kraft 
geben, weitere Projekte 
planen/organisieren. Ein Treffpunkt, in 
dem geschützt oder öffentlich über 
Trauer, über Rassismus-Erfahrungen und 
über Solidarität gesprochen werden 
kann. Der Laden stand seit 2 Jahren leer, 
kostet im Monat 2.500 Euro Miete, der 
Mietvertrag läuft drei Jahre, die Initiative 
hat eine Spendenseite initiiert?. 


653 
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Vili Viorel Sedat Fatih 
Päun Gürbüz Saragoglu 
Ferhat Gökhan Mercedes 
Unvar Gültekin Kierpacz 





3€E 
S 
Kaloyan Hamza Said Nesar 
Velkov Kurtovid Hashemi 


Ermordet aus rassistischen Motiven in Hanau am 
19. Februar 2020. 


Wir trauern #saytheirnames 


or Bm Br ng Pam u Fin 


Ihttps://19feb-hanau.org/ueber-uns/ 
*https://www.betterplace.org/de/projects/80047-140-qm- 
in-hanau-gegen-das-vergessen 


Die Initiative fordert, dass Rassismus von 
der Politik endlich als Problem benannt 
wird. Tatsächlich hat die Kanzlerin etwa 
50 Vertreter*innen von 
Migrant*innenorganisationen und 
Religionsgemeinschaften anlässlich der 
rassistischen Morde zum Gespräch ins 
Kanzleramt geladen. Es gab einen 
öffentlich inszenierten Gedenkmarsch 
und Forderungen nach Konsequenzen. 
Dabei gibt es einen sogenannten 
Nationalen Aktionsplan gegen 
Rassismus. Die Bundesregierung hat 
ihn zuletzt im Juni 2017 aktualisiert und 
ächtet darin auch die Diskriminierung 
von Homo- und Transsexuellen. 
Grundsätze sind unter anderem, dass von 
Diskriminierung betroffene Menschen 
Schutz erhalten, rassistisch motivierte 
Gewalt bestraft wird, Rassismus und 
Hass im Internet bekämpft werden. 
Gefördert werden sollen politische 
Bildung, Diversität im Arbeitsleben und 
zivilgesellschaftliches Engagement. 
Bundesweit gibt es zahlreiche Stiftungen 
und antirassistische Projekte und 
mittlerweile muss auch die Initiative 19. 
Februar Hanau dazu zählen, die nicht nur 
Kundgebungen, Demos und Events 
organisiert, sondern ‚für lückenlose 
Aufklärung, für Gerechtigkeit und 
Unterstützung‘, für ‚angemessenes 
Erinnern, für politische Konsequenzen‘ 
kämpft und streitet. 

Die Geschehnisse während und nach der 
Tat legen ein Versagen der Polizei und 
Behörden offen. Das Gespräch mit Seda 
von der Initiative zeigt, wie rassistisches, 
respektloses und 
menschenrechtswidriges Verhalten 
vonseiten der Polizei und Behörden im 
Umgang mit den Opfern, den 


Shttps://www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/pu 
blikationen/themen/heimat- 
integration/nap.pdf;jsessionid=D6F8BDA5B21114C3 
60E6720B082B101E.1_cid295?__blob=publicationFi 
le8&:v=6 
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Initiative 19. Februar 


Angehörigen und Menschen in Hanau 
weiterhin im Alltag praktiziert wird. 


Rückblickend betrachtet war der 
rassistische/rechtsterroristische 
Anschlag in Hanau nach Aussage 
vonseiten der Betroffenen die 
logische Folge der extrem rechten 
Gesamtstrategie der letzten Jahre. 
Was sagt das über die Qualität der 
(demokratischen) Gesellschaft 
hinsichtlich der Verwirklichung von 
Freiheits-, Sicherheits- und 
Gerechtigkeitsaspekten aus? 
Es zeigt uns leider wieder mal, inwiefern 
Jugendliche oder Menschen mit 
ausländischen Wurzeln nicht genauso 
geschützt werden wie Menschen ohne 
jeglichen Hintergrund. Die Behandlung 
der Verletzten und Überlebenden in der 
Nacht vom 19. Februar 2020 kann 
ausschließlich als reinste Schikane 
bezeichnet werden. Die Polizei war viel 
zu spät vor Ort, obwohl die Wache 
weniger als 500 m Luftlinie vom ersten 
Tatort entfernt liegt. Die Rettungskräfte, 
die schon viel früher vor Ort waren, 
durften vor Ankunft der Polizei nicht 
rein, um Erste Hilfe zu leisten. Hanau ist 
eine Stadt mit sehr viel Polizeipräsenz, 
gerade am Heumarkt und in Kesselstadt, 
doch am 19. Februar 2020 wurden sie 
ihrem Beruf einfach nicht gerecht. 
Überlebenden wurden gesagt, sie sollen 


knapp 3 km in die Innenstadt zur 
Polizeiwache laufen, um dort ihre 
Aussage zu machen. Als es 


fälschlicherweise hieß, der Täter käme 
zurück, versteckten sie sich hinter den 
Verletzten und benutzten sie als 
Schutzschild. Als Vili Viorel Paäun die 
Schüsse am Heumarkt mitbekam und 
den Täter mit seinem Auto bis nach 
Kesselstadt verfolgte, rief er unterwegs 
viermal bei der Polizei an, doch die 
Anrufe wurden nicht 
entgegengenommen. Wenige Momente 


später wurde Vili in Kesselstadt in 
seinem Auto erschossen. 

Auch nach dem 19. Februar 
wurden die Jugendlichen in Kesselstadt 
weiterhin grundlos kontrolliert, zum Teil 
auch geschlagen. Die neun jungen Opfer 
wurden ohne Einverständniserklärung 
der Eltern obduziert und erst mehr als 
eine Woche danach in einem unwürdigen 
Zustand den Familien übergeben. Und 
das ist alles nur ein Bruchteil des 
Versagens und des respektlosen 
Verhaltens der Polizei und der Behörden, 
die mit dem 19. Februar einhergehen. 
Viele Angehörige wissen, dass, wenn ihre 
Kinder mit ihrem Namen ein solches 
„Manifest“ wie der Täter mehrfach an 
das BKA geschickt hätten, dass es keine 
2 Sekunden gedauert hätte, bis die 
Polizei vor ihrer Tür gestanden hätte. 
Doch im Falle eines Mannes mit einem 
deutschen Namen wurden mehrere 
Strafanzeigen einfach ignoriert. Nicht 
einmal die Homepage des Täters, auf die 
er ebenso mehrfach verwies, wurde 
überprüft, wobei man hier sogar sein 
Bekennervideo gefunden hätte. Es wurde 
nicht überprüft, ob er Waffen besitzt und 
ob er eine reale Gefahr darstellt. Er 
machte aus seiner rechten Gesinnung 
und seinen Gewaltfantasien keinen Hehl, 
er gab sich persönlich direkt bei den 
Behörden mehrfach zu erkennen, er 
veröffentlichte unter seinem Klarnamen 
Manifeste und Bekennervideos - nicht im 
Darknet - frei zugänglich und offen im 
www und auf Youtube. Und das bereits 
seit Jahren. 


«Es war ganz eindeutig bewusste 
Ignoranz vonseiten der Behörden - 
was sich eben jetzt, sechs Monate 
später, weiterhin in der Nicht- 
Aufarbeitung des 19. Februar zeigt.» 


Initiative 19. Februar 


Es kann unmöglich der Fall gewesen 
sein, dass er den Behörden 
„durchgerutscht“ ist. Es war ganz 
eindeutig bewusste Ignoranz vonseiten 
der Behörden - was sich eben jetzt, sechs 
Monate später, weiterhin in der Nicht- 
Aufarbeitung des 19. Februar zeigt. 

Rechter Terror ist momentan die 
größte Bedrohung für unsere 
Demokratie. Doch es wird bei Weitem 
immer noch nicht so ernst genommen, 
wie es sein sollte. Weiterhin wird die 
Migration kriminalisiert: unsere Leben, 
unsere Biografien, unsere Zufluchtsorte 
wie Shisha-Bars werden kriminalisiert, 
wir werden zur Zielscheibe für solche 
Attentäter gemacht, die sich von der 
Regierung und von ihrer Dialektik dazu 
berufen fühlen, im Sinne der Regierung, 
der Nation, zu handeln, wenn sie solche 
Morde begehen. Diese Schande zieht 
sich schon viel zu lange durch 
Deutschland, doch was es viel 
beschämender macht, ist das Nicht- 
Handeln, das Nicht-Reagieren und diese 
totale Ignoranz unserer Lebensrealitäten 
und unserer Gefährdung in diesem Land. 


Wie kann eure Initiative dieser 
Verrohung etwas entgegensetzen? 
Unsere höchste Priorität ist es, den 
Betroffenen und den Familien, die ihre 
Kinder verloren haben, Gehör zu 
verschaffen. Ihnen eine Plattform 
aufzubauen und zu bieten, damit sie ihre 
Geschichten und die ihrer Kinder 
erzählen können. Damit die Namen und 
Gesichter ihrer Kinder nicht vergessen 
werden, damit diese Tat nicht vergessen 
wird und einfach wieder zur 
Tagesordnung zurückgekehrt wird. 
Denn für sie und für Hanau wird es kein 
Zurück zur Normalität mehr geben. 
Sie haben ganz klare Forderungen. Sie 
wollen nicht, dass ihre Kinder umsonst 
gestorben sind. Sie wollen Veränderung 
sehen und weitere Eltern und Familien 


davor bewahren, dasselbe Leid 
durchmachen zu müssen wie sie. Sie 
wollen Gerechtigkeit. Und das sollte in 
einer Demokratie ebenfalls oberste 
Priorität haben, doch bis heute hat 
sich kaum etwas getan. Der Gedanke, 
dass die Akten einfach geschlossen und 
die „Fälle“ wieder unter den Teppich 
gekehrt werden, ist beängstigend. Doch 
aus der Erfahrung heraus liegt diese 
Möglichkeit leider sehr nahe. 

Deshalb ist es umso wichtiger, dass die 
Zivilgesellschaft und auch die 
Betroffenen und Hinterbliebenen sich 
selbst organisieren, und die Arbeit 
leisten, die die Regierung versäumt. 
Denn sie sind nicht alleine. Es herrscht 
unfassbar viel Solidarität mit Hanau, die 
Unterstützung aus der Zivilgesellschaft 


ist weiterhin sehr groß und gibt 
Hoffnung und auch Kraft, 
weiterzumachen. 


Was für dringende Fragen haben sich 
nach dem Anschlag ergeben und was 
sind eure Forderungen und 
Wünsche? 

Die größte Frage ist natürlich die 
nach der Arbeit bzw. Nicht-Arbeit der 
Behörden in Bezug auf den Täter und all 
die Warnsignale. Auch Vilis Anrufe und 
seine Zivilcourage, die zu seinem Tod 
führte, ist ein großes Thema, zu dem bis 
heute noch keine offizielle behördliche 
Stellungnahme erfolgte. 

Es gibt von behördlicher Seite wenig 
Kommunikation, kaum ein Dialog auf 
Augenhöhe mit den Familien. Es gab 
bisher viele Treffen mit Politiker*innen, 
doch es wurde bis heute keines der von 
ihnen geleistete Versprechen umgesetzt. 
Nicht mal ein Prozess in Gang gesetzt. 
Viele Familien können in ihren 
derzeitigen Wohnungen nicht mehr leben 
und bleiben. Die Familien aus Kesselstadt 
wohnen alle unmittelbar direkt neben 
dem Tatort oder neben dem Haus des 
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Täters, in dem sein Vater immer noch 
unter Polizeischutz lebt. Es sind 
unzumutbare Zustände, in denen die 
Familien zurückgelassen werden und 
leider wurden für diese Familien bis 
heute noch keine neuen Wohnungen 
gefunden. Wir als Initiative haben 
deshalb selbst eine Kampagne zur 
Wohnungssuche gestartet und begleiten 
die Familien zu den Besichtigungen, 
wenn sich mal etwas ergeben sollte. 

Auch die Frage nach der finanziellen 
Absicherung ist immer noch 
unbeantwortet. Viele können und wollen 
nicht mehr arbeiten, einigen wurde auch 
im Laufe der letzten sechs Monate 
gekündigt. Sie müssen sich bis heute mit 


Krankmeldungen, Krankengeld und 
Jobsuche herumschlagen, was absolut 
nicht ihre Aufgabe sein sollte. Wir 


unterstützen sie da natürlich auf allen 
Ebenen. 

Weitere Forderungen der Familien sind 
zum einen die Aufklärung und eine 
Stellungnahme zu dem behördlichen 
Versagen sowie die Aufrechterhaltung 
der Erinnerung an ihre Kinder und die 





Thematisierung des 19. Februars und 
rechten Terrors in den Schulen. 


Wie lautet das Fazit im Umgang mit 
den Opfern und Angehörigen? Und 


wie bewertest du in diesem 
Zusammenhang die mediale 
Berichterstattung? 


Was mir persönlich sehr negativ 
aufgefallen ist, ist, dass der Ort „Shisha- 
Bar“ zu massiv in den Fokus gestellt 
wird. Von insgesamt 4 Tatorten war nur 
einer eine Shisha-Bar und von 9 Opfern 
wurde nur eines in dieser Shisha-Bar 
ermordet. Die anderen Tatorte waren 
eine Bar, ein Kiosk und eine Sport-Bar. Es 
waren keine sogenannten „Shisha- 
Morde“ wie ganz am Anfang mal eine 
Schlagzeile lautete. Dadurch wird die 
durch rechte Hetze propagierte Sprache 
nur verstärkt und es erweckte von 
Anfang an die Vermutung, es handele 
sich um Clan-Kriminalität, um eine 
Milieu-Tat, um Drogen-Konflikte. 

Für viele ist die Shisha-Bar immer noch 
ein vermeintlich krimineller Ort, wo 
illegale Geschäfte gemacht werden und 
„gefährliche“ Menschen drin sitzen. 
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Wenn es dann noch heißt, es wurden 9 
Menschen in einer oder in mehreren 
Shisha-Bars ermordet, oder noch 
schwammiger und reißerischer 
„Schießerei in Shisha-Bar“, werden 
jegliche rassistische Klischees und 
Vorurteile bedient und bevor man 
handfeste Informationen hat und die Tat 
als einen rechten Terrorakt einstufen 
kann, schießen einem sofort Bilder und 
Theorien in den Kopf, die von den Medien 
jahrelang geschaffen und erfolgreich 
etabliert wurden. 

Bei der Schlagzeile „Schießerei in 
Shisha-Bar“ - und das noch in einer 
migrantisch geprägten Stadt wie in 
Hanau - denkt keine*r als Erstes an 
einen Nazi, der neun unschuldige junge 
Menschen aus purem Hass und 
Rassismus ermordet. 

Auch die Polizei, die dann irgendwann 
mal am Heumarkt ankam, verschenkte 
unfassbar viel wertvolle Zeit damit, die 
Gegend abzusperren und jeden 
migrantisch gelesenen Menschen auf den 
Straßen und in den Lokalen sich an die 
Hauswände stellen zu lassen und zu 
durchsuchen, wie man auf vielen 
Handyaufnahmen von Anwohnern sehen 
kann. Zu dieser Zeit war der Täter 
bereits in Kesselstadt gewesen und hat 
dort 6 weitere Menschen erschossen. Es 
verging mehr als eine Stunde, nachdem 
die ersten Schüsse am Heumarkt fielen. 
Auch das Haus des Täters wurde erst 
mitten in der Nacht gegen halb 4 Uhr 
nachts gestürmt, obwohl mehrere 
Augenzeugen bereits gegen 22 Uhr das 
korrekte Nummernschild des Täters bei 
der Polizei angaben. Es ist bezeichnend 
für die Polizei und für eine Gesellschaft, 
in der die Kriminalisierung von 
Unschuldigen aufgrund ihres Aussehens 
und ihres Namens derart verankert ist, 
und reale Gefahren, die von Nazis mit 
deutschen Wurzeln und deutschen 
Namen ausgehen, in solchen 


Ausnahmezuständen gar nicht erst in den 
Sinn kommen. Das führt letztendlich 
dazu, dass solche Taten überhaupt 
möglich sind, dass Warnsignale nicht 
ernst genommen werden, dass diese 
Täter im schlimmsten Falle sogar noch 
geschützt, motiviert werden, und dass 
am Ende eben so viel Zeit verschwendet 
wird, dass es für den Täter möglich war, 
innerhalb von 12 Minuten an 4 
verschiedenen Tatorten 9 junge 
Menschen zu töten und danach sogar 
noch stundenlang zu Hause sein zu 
können, bevor die Polizei eintraf und 
agierte. 


Wie wird den 
Rassismuserfahrungen der 
Angehörigen und Opfer und ihrem 
spezifischen Wissen umgegangen? 

In der Öffentlichkeit leider gar 
nicht. Die Behörden sind sich darüber 
bewusst, dass den Familien und vielen 
Bürgerinnen, die das Geschehen 
beobachten und verfolgen, das 
behördliche Versagen bewusst ist, jedoch 
kam es bis heute zu keiner 
Stellungnahme und zu keinen weiteren 
Maßnahmen. Die Respektlosigkeit der 
Polizei hat sich in den vergangenen 
Monaten nur noch weiter zugespitzt. Es 
gab keine greifenden Maßnahmen, was 
die Schützenvereine und das Mitnehmen 
der Waffen und der Munition mit nach 
Hause betrifft. Es gab keine greifenden 
Maßnahmen, was die Kommunikation 
zwischen BKA, GBA und den 
Waffenbehörden zur Überprüfung von 
solchen Manifesten und den Verfassern 
solcher Manifeste betrifft. Es wird vieles 
mit Corona entschuldigt und 
gerechtfertigt - so wie zum Beispiel auch 
das sehr kurzfristige Verbot der von uns 
geplanten Demonstration am 22.08.20. 


mit 


Wenn man sich anschaut, was in 
Deutschland trotz Corona dennoch 
erlaubt und noch im Rahmen des 
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Möglichen ist - auch ohne Mundschutz, 
ohne Sicherheitsabstand und mit 
Reichsflaggen - dann wird einem sehr 
schnell klar, wie die Prioritäten in diesem 
Land gesetzt sind. 


Was mögen die Gründe dafür sein, 
dass rechte Terrorpolitik auch heute 
faktisch erfolgreich ist? 

Ich denke der Ausschluss und die 
Abgrenzung von migrantischem Leben 
oder kultureller Vielfalt ist ein sehr tief 
sitzendes Problem. Die weiße 
Mehrheitsgesellschaft hat kaum 
Berührungspunkte mit solchen 
Lebensrealitäten - die ihrer eigenen gar 
nicht so fremd sind. Aber sie werden als 
fremd und durch die mediale Darstellung 
zusätzlich als gefährlich wahrgenommen. 
Kaum jemand beschäftigt sich heute 
noch mit Fakten und mit Realitäten, es 
wird sich keine Mühe mehr gemacht, 
Blockaden abzubauen und sich 
anzunähern und kennenzulernen - was 
die einzige Art und Weise ist, Vorurteile 
abzubauen. Es braucht an Kontakt, doch 
durch die sogenannte Ghettoisierung, 
durch Benachteiligung bei der Jobsuche 
und viel zu kleiner Repräsentation auch 
in der Öffentlichkeit, in den Medien, in 
der Kunst und der Kultur scheitert es 
eben daran, Berührungspunkte 
aufzubauen und Ängste abzubauen. Der 
Islam wird durch fundamentalistische 
und extremistische Terrormilizen als eine 
Kriegs- und Terrorreligion propagiert. 
Das sind lediglich extremistische 
Gruppierungen, die die Religion 
instrumentalisieren und somit morden. 
Ein islamistischer motivierter Mord oder 
Terroranschlag bekommt im Schnitt circa 
siebenmal so viel Medien- 
Aufmerksamkeit wie ein Terroranschlag 
eines weißen Rechtsextremisten. Wenn 
dann noch Parteien wie die AfD im 
Bundestag sitzen und von 
„Messermännern“ und 


„Kopftuchmädchen“ sprechen, die es zu 
fürchten und abzuschaffen gilt, dann 
bleibt dem Menschen ohne eigenen 
Hausverstand nicht viel übrig, als sich 
davon beeinflussen und beirren zu 
lassen. Die Gesellschaft ist in einem 
großen Umbruch, Deutschland pflegt 
eine Willkommenskultur und solange 
weiterhin Waffen für Kriege im Nahen 
Osten aus diesem Land ausgeliefert 
werden, solange werden auch Menschen, 
die vor diesen Kriegen fliehen, zu uns 
kommen. Vielen Menschen sind diese 
Zusammenhänge nicht bewusst, sie sind 
falsch oder gar nicht informiert und 
haben keine zureichenden Quellen oder 
eben auch keine sozialen Kreise, die 
besser informiert sind und sie vor diesem 
Rechtsruck bewahren können. 


«Man sollte sich nicht weiterhin wie 
ein Opfer fühlen, das beschützt 
werden muss.» 


Die (post)migrantische Realität wird 
mit jedem Anschlag infrage gestellt. 
Inwiefern ist dein Alltag von 
Rassismus geprägt und wo erlebst du 
Solidarität? 

Im Vergleich zu vielen anderen 
postmigrantischen Menschen in 
Deutschland habe ich - denke ich - sehr 
viel Glück im Leben gehabt. Die 
Geschichten, die sie erzählen, sind mir 
nie passiert. Ich wurde vor Kurzem erst 
zum ersten Mal von der Polizei 
kontrolliert, während ich auf meine S- 
Bahn gewartet habe. In der Schule hatte 
ich großes Glück mit meinen 
Lehrer*innen, die alle hinter mir standen 
und mich bis zum Abitur hindurch 
unterstützt und gepusht haben. Nur ein 
Lehrer hat gelegentlich mal einen 
rassistischen Kommentar in meine 
Richtung fallen lassen, doch der wurde 
nicht nur von meinen Lehrer*innen, auch 
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von meiner Mitschüler*innen jedes Mal 
in seine Schranken gewiesen. Trotz all 
diesem Glück während meiner Schulzeit, 
muss ich dennoch sagen, dass in den 
letzten paar Jahren auch ich immer mehr 
Erfahrungen mache, die mich als Mensch 
schon fast entwürdigen: Leute in der 
Bahn, die sich wegsetzen, wenn ich mich 
in die Nähe setze. Arbeitskolleg*innen, 
die mich fragen, wieso ich kein Kopftuch 
tragen muss und wie viele Geschwister 
ich habe. In einem Randbezirk von Berlin 
wurde ich zum ersten Mal in meinem 
Leben auf offener Straße als „Scheiß 
Ausländerin“ beschimpft, die „sich 
verpissen“ soll. 

Für mich sind das - ehrlich gesagt - 
relativ neue Erfahrungen. Ich muss da 
einfach unfassbar viel Glück im Leben 
gehabt haben, aber das ist leider nicht 
die Regel, sondern eine sehr seltene 
Ausnahme. 

Solidarität in solchen Fällen ist sehr 
wichtig. Es ist wichtig, für Menschen, die 
derart diskriminiert und stigmatisiert 
werden - und das meistens in der 
Öffentlichkeit - dass sie nicht ins Leere 
fallen und aufgefangen werden. Doch 
auch das sollte auf Augenhöhe 
geschehen. Man sollte sich nicht 
weiterhin wie ein Opfer fühlen, das 
beschützt werden muss. Es geht nicht 
darum, in eine „Obhut“ genommen zu 
werden. Betroffene können sehr gut für 
sich selbst sprechen und mittlerweile 
auch stark und souverän mit solchen 
Momenten umgehen, das sollte man auch 
jedem Menschen zuschreiben. Es geht 
viel mehr um Rückenwind und Support. 
Man sollte sich als Nicht-Betroffene*r 
nicht den Kampf zu eigen machen und 
sich als „das Opfer“ in diesen Momenten 
darstellen oder inszenieren. Es ist viel 
wichtiger, den Betroffenen in diesen 
Momenten zu zeigen - in ganz 
unterschiedlichen Formen - das man das 
Geschehene mitbekommen hat und dass 


das absolut inakzeptabel ist und man 
nicht alleine ist. Solche Dinge können 
auch ganz subtil ablaufen. 


«Sie geben einem zu verstehen, dass 
man handlungsunfähig ist, dass man 
klein und schwach ist, und jemand 
„weißen‘, privilegierten an ihrer Seite 
braucht, um gehört und gesehen zu 
werden.» 


Was ist für dich am wichtigsten im 
Umgang mit Rassismus? 

Wie bereits erwähnt - die 
Augenhöhe und der Respekt. Betroffene 
von Rassismus werden schnell zu einem 
politischen Spielball gemacht. Ihr 
Schicksal, ihre Lebensrealitäten werden 
instrumentalisier, um eine bestimmte 
politische Agenda durchzusetzen. Viel zu 
oft werden sie auch als bloße „Opfer von 
Rassismus“ dargestellt und darauf 
reduziert. Wenn man ihnen zuhört, dann 
fragt man sie nur nach ihren Rassismus- 
Erfahrungen, sie werden in Talk-Shows 
als „Rassismus-Expert*innen“ eingeladen 
und sollen eine kurze und knackige 
Antwort abliefern, wie man in 5 Minuten 
ein Jahrtausend altes Problem, das von 
der weißen Gesellschaft ausgeht, zu 
lösen ist. 


Viele gehen auch nicht mit Empathie, 
sondern mit Mitleid an die Sache heran. 
Und Mitleid ist ebenso degradierend. Sie 
geben einem zu verstehen, dass man 
handlungsunfähig ist, dass man klein und 
schwach ist, und jemand „weißen“, 
privilegierten an ihrer Seite braucht, um 
gehört und gesehen zu werden. Man wird 
quasi nur noch als ein Sozialfall gesehen, 
der ohne „weiße Verbündete“ gar nicht 
mehr überleben würde oder könnte. Es 
ist ein schmaler Grat zwischen 
Solidarität und Entwürdigung, 
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zwischen Respekt und Mitleid. Wenn 
ınan solidarisch sein will, wenn man aktiv 
werden will, wenn man auf der richtigen 
Seite der Geschichtschreibung stehen 
will, dann sollte man sich erst mal 
bewusst darüber werden, welche 
Haltung man zu den Betroffenen hat und 
aus welchen Beweggründen man es 
macht. Denn keine*r der Betroffenen 
braucht jemanden, der ihre Texte 
schreibt, sie „brieft“, sie als Opfer in 
Szene setzt oder Mitleid mit ihnen hat. 


Wie können die Ideologien der 


Ungleichwertigkeit zurückgedrängt 
werden? 
Kontakt, Kontakt, Kontakt. Wir 


müssen mehr miteinander zu tun haben. 
Und das nicht nur auf Demos, auf 
Podiumsdiskussionen oder politischen 
Kämpfen. Wir müssen miteinander 
aufwachsen, die Kulturen des/der 
anderen von klein auf mitnehmen und 
miteinander teilen. Wir müssen uns mehr 
austauschen, unsere Lebensweisen mehr 
miteinander vermischen. Wir müssen 
aufhören, von Integration und Deutscher 
Leitkultur zu sprechen. Verschiedene 
Sprachen zu sprechen ist etwas 


Wunderschönes, verschiedene Kulturen 
zu kennen und zu leben ist etwas 
Wunderschönes, verschiedene 
Traditionen und Riten kennenzulernen 
und weiterzugeben, sogar zu vermischen 
und weiterzuentwickeln ist etwas 
Wunderschönes. Es darf nicht mehr als 
etwas Negatives, als etwas Bedrohliches 
oder gar als ein „Verfall“ alter Werte und 
Traditionen angesehen werden. Es ist 
Fortschritt und das ist etwas Gutes. 


Wie sieht es diesbezüglich in Hanau 
aus? Wo sind solidarische 
migrantische und nicht-migrantische 
Kooperationen sichtbar? 

Die Initiative 19. Februar Hanau 
hat sich aus vielen verschiedenen 
Bündnissen und Gruppierungen 
gegründet. Einige davon sind die DIDF 


und DIDF-Jugend, die DGB, der 
kurdische Verein Hanau, die 
Metzgerstraße in Hanau, die 
gemeinnützige Organisation WELLE 


sowie das Bündnis „Solidarität statt 
Spaltung“ aus Hanau. Auch über Hanau 
hinaus geht die Vernetzung weiter über 
den „NSU Komplex auflösen“ und 
„Welcome United“ bis hin zu 
„Seebrücke“ und „Medico International“. 
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124. 19. Feb 2020 Ferhat Unvar 
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r 12. Mör 19. Feb 2020 Hamza Kurtovie 
1.26. Apr 19, Feb 2020 Vili Viorel Päun 
129. Mal 19. Feb 2020 Said Nesar Hashemi 
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t . 2020 Mercedes Kierpacz 
+19. 2020 Kaloyan Velkov 
119. 2020 Fatih Saragoglu 
+19. 2020 Gabriele R. 
1.07. Apr 2020 Arkan Hussein Khalaf 
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men 


Täglich werden in Deutschland 
drei bis vier rechts, 
rassistisch oder antisemitisch 
motivierte Gewalttaten verübt. 
Allzu oft werden rechte Gewalt 
und ihre Folgen ignoriert, 
verharmlost und verschwiegen. 
Der „Fall“ Oury Jalloh belegt 
eindeutig die Mechanismen des 
institutionellen Rassismus in 
polizeilicher Praxis und steht 
explizit für eines von vielen 
Beispielen wie hierzulande 
institutioneller Rassismus! 
aktiv betrieben wird. 

Für die von Rassismus betroffenen 
Opfer, Angehörige und Freund*innen ist 
es ein Ohnmachtsgefühl und eine Re- 
Traumatisierung, wenn Polizei, Staat und 
Justiz alles daransetzen, Vorgänge zu 
verharmlosen und zu vertuschen. 
Wieso aber gelingt es nicht, eine 


!Institutionellen Rassismus im Speziellen erfassen wir 
nicht nur als Rassismus, der in Institutionen 
erscheint, sondern als Rassismus, der in 
Institutionen eingeschrieben ist, also sich in deren 
Praxen und Anordnungen systematisch organisiert. 
Dabei ist es unerheblich, inwieweit Akteur*innen 
innerhalb der Institutionen absichtsvoll handeln 
oder nicht, insofern ihre Routinen im Effekt 
Ungleichheitsverhältnisse stabilisieren und 
legitimieren. Im Hinblick auf die Institution der 
Polizei bilden Praxen und Anordnungen 
Mechanismen, auf Grundlage derer einzelnen 
Polizist*innen handeln. 





diskriminierende Praxis wie das 
polizeiliche Racial Profiling zu 
verhindern bzw konsequent 
* durch interne und strafrechtliche 
Ermittlungen zu verfolgen? Die 
Gründe für eine rassistische 
Polizeipraxis mögen vielschichtig 
sein. Sie lassen sich aber besser 
verstehen, wenn mensch sie als 
Mechanismus des institutionellen 
Rassismus analysiert. 

In ihren Effekten wirken sich die 
Mechanismen des 
institutionellen Rassismus bei 
der Polizei katastrophal für die 
Betroffenen aus. In ihrer Folge 
orientieren sie nicht nur rassistisch 
diskriminierende Kontrollen, sondern 
können auch den Ausgangspunkt 
weitreichender polizeilicher 
Gewalthandlungen bilden. Beispiele 
hierfür sind der Tod von Oury Jalloh, der 
am 7. Januar 2005 in einer Polizeizelle in 
Dessau verbrannte, von Laya Conde, der 
am gleichen Tag in Folge eines 
Brechmitteleinsatzes in 
Polizeigewahrsam in Bremen verstarb, 
von Slieman Hamade, der am 28. 
Februar 2010 bei einem Routineeinsatz 
durch Pfefferspray in Berlin ums Leben 
kam, oder von Rooble Warsame, der am 


26. Februar 2019 der von einem 
Ankerzentrum in Schweinfurt auf die 
Polizeiwache geführt wird. Er 


widersetzte sich seiner Verhaftung nicht. 
Wenige Stunden später wurde er tot in 


es 
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seiner Zelle aufgefunden. Die Polizei 
spricht von Suizid. 

Die Aufklärung der Umstände ihres 
Todes wären beinahe uneingefordert 
geblieben, hätte es nicht die Netzwerke 
von Freund*innen, Verwandten und/oder 
Aktivist*innen gegeben, die einen 
öffentlichen Druck formierten und die 


mediale und politische Präsenz 
erkämpften. Bei der medialen und 
politischen Aufbereitung dieser und 


anderer Tötungen wird dabei häufig von 
Einzelfällen gesprochen, von „traurigen“ 


Ausnahmen durch individuelle 
Fehlleistungen einzelner 
Polizeibeamt*innen. Die Legende der 


bedauerlichen Einzelfälle individualisiert 
diese spezifische Form polizeilicher 
Gewalt, die vielmehr eine konkrete Folge 
institutionellen Rassismus in der Polizei 
selbst darstellt. 

Wir unterhielten uns mit Nadine Saeed 
von der „Initiative in Gedenken an Oury 


Jalloh“, die seit nunmehr 15 Jahren 
eigenmächtig versucht, den Fall 
aufzuklären. 


«Qurys Fall ist einer von vielen und 
exemplarisch für alle Menschen, die 
durch Polizeigewalt umgekommen 
sind.» 


IN REMEMBRANCE OF OURY JALLOH 


BURNT IN A POLICE GELL IN DESSAU/GERMANY 





Nadine, eines vorweg: Warum bist du 
in der „Initiative in Gedenken an 
Oury Jalloh“ aktiv beteiligt? 

Weil ich es unerträglich finde, in 
einer Gesellschaft zu leben, wo 
Polizeigewalt ignoriert und toleriert wird. 
Es ist für mich sinnvoll aktiv zu sein, da 
es hier nicht nur um Oury Jalloh geht, 


sondern um die Aufdeckung eines 
mordenden Systems. 


Warst du auch bereits selbst von 
Diskriminierung betroffen? 

Ja, auf jeden Fall, ich bin eine Frau 
und deswegen permanent von 
Diskriminierung betroffen. 


Am 07.01.2005 verbrennt Oury Jalloh 
- an Händen und Füßen gefesselt - in 
der Zelle 5 im Polizeirevier Dessau. 
Die Staatsanwaltschaft ging damals 
und in späteren Gerichtsverfahren 
davon aus, dass sich Oury - trotz 
Hand- und Fußfesseln - auf einer 
schwer entflammbaren Matratze mit 
einem Feuerzeug selbst angezündet 
habe und beharrt auf eine 
„Selbstentzündungsthese“. 
Dringendste und nächstliegendste 
Frage ist doch: Wie kann ein Mann, 
dessen Hände fixiert sind, eine 
Matratze aufschlitzen, ein Feuerzeug 
hervorziehen und ein Feuer legen? 
Als Erstes: wohlwissend, dass es 
nicht so gewesen sein kann, sie es aber 
seit Anfang an bis heute behaupten - 
obwohl alle Fakten darlegen, das dies gar 
nicht möglich sein kann - dass ein 
Mensch, der an Händen und Füßen - 
vierpunkt-fixiert - gefesselt auf einer 


feuerfesten Matratze bis zur 
Unkenntlichkeit komplett verbrannt 
wurde, in einer Zelle - einem 


geschlossenen Raum in Polizeiobhut - in 
dem nichts anderes Entflammbares 
vorhanden war, sich selbst anzündet. 
Oury hatte keinen Bewegungsfreiraum 
(die Matratze ragte über das Podest), er 
hatte kein Feuerzeug an sich (wie soll 
dieses bei der gründlichen und 
rassistischen Untersuchung Ourys vor in 
Gewahrsamnahme übersehen worden 
sein?), zudem gibt es keine Spuren in der 
Zelle, weder weist es die DNA von Oury 
auf dem nachträglich auf die 
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Asservatenliste hinzugefügte Feuerzeug 
auf - dafür sind jedoch Hundehaare 
sowie eine DNA festgestellt worden, die 
eindeutig einer europäischen DNA 
zugeordnet werden kann, laut 
Staatsanwaltschaft soll diese von dem 
Laboranten des LKAs stammen, der das 
Feuerzeug ohne Handschuhe untersucht 
haben soll. Die Selbstanzündungsthese 
steht als bloße Behauptung im Raum und 
das Feuerzeug wurde bis heute seitens 
der Staatsanwaltschaft nicht geprüft. Die 
Untersuchung des Feuerzeugs haben wir 
selbst als Initiative unabhängig in 
Auftrag gegeben. Von Anfang an stand 
für die Ermittler fest, dass Oury sich 
selbst angezündet hat. So hat der LKA- 
Beamte, welcher für die Untersuchung 
des Tatortes zuständig ist, noch vor 
Betreten des Dessauer Polizeireviers am 
7.1.2005 gesagt: „Wir begeben uns jetzt 
in den Gewahrsahmstrakt, indem sich ein 
Schwarzafrikaner selbst angezündet 
hat.“ Bevor er Zelle Nr. 5 betrat, 
behauptete er dies ein zweites Mal. Es 
wurden seitens der Staatsanwaltschaft 
nur Untersuchungsversuche 
durchgeführt, die nicht mit den 
Anhaltspunkten des Tatorts überein 
standen. Und selbst mit diesen 
verfälschten Versuchsaufbauten ist es 
ihnen nicht gelungen, den 
Originalzustand (Brandbild) in Zelle Nr. 5 
sowie den Ablauf auch nur annähernd 
nachzustellen bzw. zu erreichen. Diese 
Versuche auf der Grundlage falscher 
Versuchsaufbauten ziehen sich bis heute 
durch. Genauso verfälscht und respektlos 
ist die Tatsache, dass alle Polizisten als 
Zeugen und nicht als mögliche Täter 
befragt wurden. 


«Es ist uns wichtig, die Polizeigewalt 
nicht nur in Deutschland und Europa 
aufzuzeigen, denn es gibt eine 
geschichtliche Kontinuität und einen 


weltweiten zusammenhängenden 
Kontext.» 


Bis heute versuchen Freunde, 
Bekannte und Aktivist*innen, die 
Todesumstände aufzuklären. Warum 
ist es dir und eurer Initiative nach 
über 14 Jahren ein wichtiges 
Anliegen, dass der „Fall“ aufgeklärt 
wird? 

Zum einen, weil Ourys Familie 
diese Aufklärung und die Gerechtigkeit 
braucht. Zum anderen, weil die Wahrheit 
über diesen mordenden Staat an die 
Öffentlichkeit getragen werden muss: am 
Ende wird stehen, dass die Polizei Oury 
angezündet hat. Ourys Fall ist einer von 
vielen und exemplarisch für alle 
Menschen, die durch Polizeigewalt 
umgekommen sind. Und wo aufgrund 
rassistischer Motive Verfahren 
manipuliert und verdreht werden, um 
Morde von staatlicher Hand zu 
vertuschen. Und da steht Ourys Fall für 
einer der wenigen, der durch die 


Beständigkeit der Angehörigen, 
Freund*innen und Aktivisten*innen, 
sowie der unabhängig erlangte 


Faktenlage, die Eindeutigkeit zu Mord 
aufzeigen kann. Ohne Ourys Freunde, die 
von Anfang an die richtigen Fragen 
gestellt haben, wäre der Fall niemals vor 
Gericht und an die Öffentlichkeit gelangt. 
Wir wollen den Menschen zeigen, dass 
wir solche Aufklärungsarbeit selbst in die 
Hand nehmen müssen, und wir wurden 
immer von vielen solidarischen Gruppen 
und Einzelpersonen unterstützt, nicht 
nur in Deutschland, denn Polizeigewalt 
gibt es überall auf der Welt. Es ist uns 
wichtig, die Polizeigewalt nicht nur in 
Deutschland und Europa aufzuzeigen, 
denn es gibt eine geschichtliche 
Kontinuität und einen weltweiten 
zusammenhängenden Kontext. Wir 
können - gemeinsam - aufzeigen, wie das 
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deutsche Rechtssystem nicht 
funktioniert. Und dass es nicht so ist, wie 
immer gesagt wird, dass hier die 
Menschenrechte erfunden wurden, 
sondern hier die Menschenrechte mit 
Füßen getreten werden. 


Wie geht es der Familie heute? 

Leider sind Ourys Eltern 
zwischenzeitlich verstorben. Besonders 
traurig ist, dass Ourys Mama - kurz 
nachdem sie bei den 
Gerichtsverhandlungen in Dessau 
anwesend war - verstorben ist. Auch sie 
wurde vor Gericht respektlos behandelt. 
Ich erinnere mich noch, wie sie sagte, 
dass, wenn das Feuerzeug nicht in der 
Zelle gewesen ist, kann mein Sohn sich 
nicht selbst angezündet haben. In den 


Verhandlungen wurde während ihrer 
Anwesenheit seitens der Polizei viel 
gelacht, als würde es hier um 


irgendetwas Lapidares gehen. Ekelhaft! 
Und auch die Richter und Staatsanwälte 
waren trotz der Anwesenheit von Ourys 
Mama nicht müde, der Presse zu 
erzählen, dass Oury angeblich Frauen 
belästigt habe und ihn in ihren 
Narrativen als den Täter dastehen haben 
lassen. 

Als die Mama dann nach Guinea 
zurückgekehrt ist, ist sie an 
Herzversagen verstorben. Und Ourys 
Vater ist vor zwei Jahren verstorben, 
ebenfalls von Trauer geplagt und ohne 
Gerechtigkeit für seinen Sohn. Und dann 
ist da noch Ourys Bruder Saliu. Er wohnt 
in Guinea, ist aber im engen Kontakt mit 
uns und kommt immer wieder nach 
Deutschland für Gesichtstermine und 
Gedenkprotesten. Wir werden Ourys 
Bruder so lange unterstützten, wie es 
nötig ist. Auch wenn wir selbst an die 
juristischen Schritte nicht glauben, 
begleiten wir die Familie bis zum Ende 


*https://initiativeouryjalloh.files.wordpress.com/2020/0 
8/pm-28.8.2020_sonderberaterlsa.pdf 


des juristischen Weges vor Gericht. Jetzt 
aktuell haben wir den Bericht von den 
Sonderberatern, in welchem an der 
Selbstanzündungsthese weiterhin 
festgehalten wird?. Bisher haben es die 
staatlichen Akteur*innen und 
Institutionen nicht interessiert, wenn 
jemand in staatlicher Obhut zu Tode 
kommt. Damals wurde der Familie sogar 
Geld angeboten, um die Anklage fallen zu 
lassen, eine Entschädigung von 5000 € 
sollte reichen. Zudem gab es seit Beginn 
Repression gegen die Familie, so wurden 
die Dokumente von Ourys Mama nicht 
anerkannt und ihr von den deutschen 
Behörden abgesprochen, dass sie die 
Mutter ihres eigenen Kindes ist. 


Inwieweit seid und wart ihr von 
Repressionen betroffen? 

Repression gab es von Anfang an 
und ist elementarer Bestandteil der 
Vertuschungsversuche seitens der Polizei 
und Justiz. Die Vertuschungsarbeit 
basiert vor allem darauf, die eigenen 
Strukturen durch das Verbreiten von 
Lügen und das Verhindern von 
Wahrheiten aufrechtzuerhalten. Dafür 
werden Verbrecher aus den eigenen 
Reihen geschützt, indem Artefakte 
vernichtet und manipuliert werden, 
Versetzungen der Beamt*innen in höhere 
Positionen angeordnet werden, z.B. ins 
Innenministerium. 

Dabei wird aktiv versucht, Menschen 
unter Druck zu setzen und zum 
Schweigen zu bringen. So werden wir als 
Freund*innen und Aktivisten*innen von 
Anfang an diffamiert und 
einzuschüchtern versucht. Viele Freunde 
von Oury - vor allem Freund*innen aus 
der Black Community in Dessau - wurden 
allein aufgrund dessen, dass sie auf den 
Gedenkdemonstrationen mit dabei 
waren, mehrfach von der Polizei 
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kontrolliert und sogar abgeschoben. 
Mouctar Bah, dem besten Freund von 
Oury, wurde seine Ladenlizenz 
abgezogen, sodass er seine 
Existenzgrundlage verlor. Zudem wurde 
sein Laden sowie seine Wohnung 
rechtswidrig geräumnt. Am 7.1.2012 
wurde unsere Gedenkdemo in Dessau 
von einer Hundertschaft Polizisten 
überfallen. Es war eine totale 
Traumatisierung für die Menschen, die 
Teil der Gedenkdemonstration waren. Im 
Anschluss gingen mehrere Strafanzeigen 
an die Mitglieder der Initiative raus. So 
standen die Mitglieder der Initiative und 
deren Unterstützer*innen in den letzten 
15 Jahren mehrfach vor Gericht - über 
Kriminalisierung wird versucht, uns 
unsere Glaubhaftigkeit zu nehmen. Des 
Weiteren werden wir überwacht: die 
Polizei ist angewiesen, uns gesondert zu 
verfolgen, es wurden bis 2013 (eigentlich 
bis heute) Überwachungsmappen über 
einzelne Mitglieder der Initiative 
angefertigt, unsere Telefone werden 
überwacht und auch blockiert. Wenn wir 
z.B. Mahnwachen organisieren, können 
wir nicht mehr über Telefon miteinander 
kommunizieren, was auch Einfluss auf 
Freund*innen und Aktivisten*innen in 
unserem Umfeld hat. 

Diffamieren ist eine spezielle Art von 
Repression, die wir auch bei anderen 


Angehörigen und Initiativen gegen 
Polizeigewalt in anderen Ländern 
beobachten. Dabei werden die 
Familienangehörigen und 


Freunden*innen vor Ort, aber auch jene 
in anderen Ländern re-traumatisiert. 


Es gibt eine Reihe bekannter 
„Ungereimtheiten“. Und: Es geht 
hier um eine Kette von Skandalen. 
Welche wären das genau? 

Ja da gibt es eine ganze Reihe an 
Ungereimtheiten: 
Vom Feuerzeug habe ich schon erzählt. 


Die Tatrotermittlung wurde dahingehend 
manipuliert, dass die 
Selbstanzündungsthese bereits vor 
Untersuchung/Betreten des Tatorts 
angenommen wurde, kein 
Brandsachverständiger hinzugezogen 
wurde, die Dokumentation der 
Tatortbegehung vorzeitig abbricht, 
Brandschuttbestände nur teilweise 
asserviert wurden. 

Auch in der Gerichtsmedizin wurden die 
Berichte manipuliert, wie wir erst 2015 - 
als wir die Autopsiebilder von einem 
unabhängigen Gutachter in Kanada 
überprüfen ließen - fehlt komplett die 
Dokumentation über den Zustand der 
Luftröhre - dem Organ, mittels welchem 
festgestellt werden kann, ob Oury 
wirklich an einem inhalativen 
Hitzeschock verstorben ist oder ob er 
nicht bereits vorher schon tot war. 
Zudem wurden Polizisten als Zeugen und 
nicht als mutmaßliche Mörder befragt, es 
gibt Hinweise auf Tatverdächtige, denen 


nicht nachgegangen wird und 
Widersprüchlichkeiten in den 
Zeugenaussagen werden nicht 
berücksichtigt. Auf unserer Webseite 


haben wir alle Fakten transparent für die 
Öffentlichkeit bereitgestellt. 

Gerade weil es all diese Ungereimtheiten 
gibt, versuchen wir diese faktisch zu 
widerlegen. Wir führen selbstorganisiert 
und unabhängig zusammen mit 
Expert*innen Ermittlungsarbeiten durch. 
Wir gehen allen Ungereimtheiten nach 
und versuchen dann, diese faktisch 
aufzuarbeiten, so zum Beispiel die 
Rekonstruktion des Brandbildes, welches 


durch unsere 2013 in Irland 
selbstorganisierten und mit einem 
unabhängigen Brandsachverständigen 


durchgeführten Brandversuche belegt 
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wurde®, nur durch das Verwenden von 
Benzin erreicht werden kann. Wir haben 
aufgehört, vom Staat zu fordern. Wir 
haben die Aufklärung selbst in die Hand 
genommen, um die Ungereimtheiten 
aufzuzeigen und die selbst gewonnen 
Fakten in die Öffentlichkeit zu bringen. 
Und wir sind nicht die Einzigen: es gibt 
viele Initiativen und Einzelpersonen, die 
für Aufklärung von Morden und 
Verbrechen durch Polizeigewalt kämpfen. 
So haben wir im Oktober 2019 eine 
Internationale Lösungs- und 
Strategiekonferenz organisiert, wo wir 


mit Initiativen und Angehörigen von 
Opfern von Polizeigewalt aus 
verschiedenen Ländern Europas 


Strategien ausgetauscht und diskutiert 
haben. Es gibt zahlreiche Parallelen. in 
den Methoden und Praktiken der Polizei-, 
Justiz- und Politikapparate. Die 
Ungereimtheiten selbst zu hinterfragen 
und die Aufklärungsarbeit unabhängig in 
die Hand zu nehmen, ist eine mögliche 
Lösungsstrategie von vielen. 


«..die Aufklärung von Ourys 
Folterung und Ermordung ist nicht 
gewollt.» 


Wieso hat die Staatsanwaltschaft in 
Halle das Verfahren im Oktober 2017 
eingestellt? 

Im Jahr 2016 hat die 
Staatsanwaltschaft Dessau aufgrund des 
Drucks, welche die Initiative in Gedenken 
an Oury Jalloh aufgebaut hat, einen 
eigenen Brandversuch durchgeführt 
(Brandversuch in Schmiedeberg). Und 
obwohl dieser Brandversuch nicht dem 
Original in der Zelle entsprochen hat - 
quasi alle Variablen des Versuchs so 
manipuliert waren, dass das Feuer besser 
brennt -, haben sie das Brandbild vom 


Shttps://initiativeouryjalloh.wordpress.com/brandgutac 
hten/ 


7.1.2005 ohne Brandbeschleuniger nicht 
erreichen können. Daraufhin hat die 
Staatsanwaltschaft Dessau im Februar 
2017 ein Gutachtertreffen einberufen, 
bei welchen die Gutachter zu dem 
einstimmigen Ergebnis gekommen sind, 
dass das Brandbild ohne 
Brandbeschleuniger nicht zu erreichen 
ist. Also das, was die Initiative in 
Gedenken an Oury Jalloh bereits 2013 
veröffentlicht hattet. Daraufhin musste 
die Staatsanwaltschaft Dessau sich 
eingestehen, dass sie ohne diesen 
wissenschaftlichen Fakt Ourys Tod nicht 
mehr erklären können. Und der leitende 
Oberstaatsanwalt Folker Bitimann hat 
dann ein Mordermittlungserfahren 
eingeleitet: Ermittlung wegen Mordes 
von zwei namentlich genannten 
Polizisten dem Revier. Diese 
begründete Einleitung des 
Ermittlungsverfahrens wurde an den 
Generalbundesanwalt weitergeleitet mit 
der Bitte um Übernahme des Verfahrens. 
Die Bundesanwaltschaft hat dies 
abgelehnt und zurückgeleitet an die 
Generalstaatsanwaltschaft in Naumburg. 
Und unserer Meinung nach wäre es 
schwierig den Fall von der gleichen 
Staatsanwaltschaft einstellen zu lassen, 
die nach 13 Jahren zugegeben hat, dass 
es dann doch Mord war, entgegen ihrer 


aus 


ganzen bisherigen 
Ermittlungsausrichtung und dem 
Festhalten an der 
Selbstanzündungsthese.. Weshalb das 
Verfahren dann an eine andere 
Staatsanwaltschaft weitergegeben 


wurde, die nach nur zwei Monaten das 
Verfahren - nach angeblicher Sichtung 
von 10.000 Seiten an Akten - eingestellt 
hat. 

Und die Frage ist: Warum haben sie es 
eingestellt? Natürlich deshalb, weil sie es 
nicht aufklären wollen. Unsere 


Ahttps://initiativeouryjalloh.wordpress.com/brandgutac 
hten/pressekonferenz/ 
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Anwältinnen haben dann Widerspruch 
eingereicht und wir haben eine Anzeige 
wegen Mordes gegen einen der Polizisten 
gestellt, der auf jeden Fall dabei war und 
Oury mit umgebracht hat. Daraufhin hat 
die Generalstaatsanwaltschaft in 
Naumburg den Fall übernommen, die 
Einstellung der Ermittlungen bestätigt 
und dann ging das immer so weiter, bis 
das Oberlandesgericht die Einstellung 
bestätigt hat und jetzt liegt der Fall beim 
Bundesverfassungsgericht. Und noch 
mal: das Verfahren wurde eingestellt, 
weil es von Anfang an nicht vorgesehen 
war, irgendjemanden wegen Mordes 
anzuklagen oder zu verurteilen. Das ist 
bis heute nicht gewollt - die Aufklärung 
von Ourys Folterung und Ermordung ist 
nicht gewollt. 


Mehrere Gutachten lassen eigentlich 
keine Zweifel aufkommen, dass 
Jalloh ermordet wurde. Fin rechts- 
medizinisches Gutachten, das eure 
Gedenkinitiative für Jalloh in Auftrag 





gab, stellte 2019 fest, dass er vor 
seinem Tod massiv misshandelt 
worden war. Wurde Oury Jalloh 
verbrannt, um Spuren von 
körperlicher Gewalt zu 
verheimlichen? 

Im Jahr 2019 haben wir ein 
Fachradiologisches Gutachten in Auftrag 
gegeben, in der Radiologie in Frankfurt 
am Main am Universitätsklinikum. Und 


wir haben uns dort zusammen mit 
Vertreter*innen der Internationalen 
Unabhängigen Kommission zur 


Aufklärung des Falls von Oury Jalloh 
computertormografische Bilder von 
Ourys Leichnamen angeschaut. Seit 2015 
hat es immer geheißen, Oury hätte ein 
gebrochenes Nasenbein gehabt, doch es 
sei nicht festzustellen, ob diese 
Verletzung vor seinem Tod oder nach 
seinem Tod (postmortem) entstanden ist. 
Doch durch die Präsentation der 
Röntgenbilder durch Dr. Bordelle haben 
wir den Beweis, dass nicht nur Ourys 
Nase gebrochen war, sondern auch sein 


Ik ü 
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Schädel sowie mindestens zwei seiner 
Rippen. Und das, bevor er gestorben ist, 
denn es ist eine eindeutige 
Hämatombildung sichtbar. 

Man muss dazu sagen, dass es bereits 
vor Ourys Ermordung zwei ungeklärte 
Todesfälle im Dessauer Polizeirevier gab. 
Bei den beiden anderen Todesfällen gab 
es erhebliche Folterungen, die bis zum 
Tod geführt haben: Mario Bichtemann, 
der zuvor in der gleichen Zelle wie Oury 
umgebracht wurde, hatte einen 
Schädelbasisbruch und ebenfalls 
Hämatome und gebrochene Rippen. Und 
auch Hans-Jürgen-Rose, der 1997, kurz 
nachdem er im Polizeirevier Dessau war, 
an schweren, inneren Verletzungen 
verstorben ist. Besonders bei Hans- 
Jürgen-Rose sieht man in den Akten 
anhand der Autopsiebilder, dass er mit 
Schlagstöcken von drei verschiedenen 
Winkeln geschlagen wurde und hat 
mindestens 43 Schlagstockspuren auf 


seinem Rücken. Zudem hat er 
großflächige Hämatome an 
verschiedenen Körperstellen, vor allem 
am Gesäß, die auf Fußtritte 


zurückzuführen sind. Es besteht hier bei 
Hans-Jürgen-Rose der dringende 
Verdacht, dass sie ihn an eine Säule im 
Speisesaal des Polizeirevier Dessaus 
gefesselt und gefoltert haben. Eben 
gerade deshalb, weil es bereits zwei Tode 
mit körperlicher Misshandlung im 
Polizeirevier Dessau gab und dann Oury 
mit gebrochenem Nasenbein, Schädel 
und Rippen, liegt die Annahme nahe, 
dass Oury angezündet wurde, um diese 
grauenhafte Tat zu vertuschen. Bei den 
anderen beiden Toten handelte es sich 
um eine 36-jährige, männliche Person: 
Mario Bichtemann wird als Obdachloser 
betitelt und Hans-Jürgen-Rose, der sein 
Hab und Gut im Auto hatte, ebenfalls, 


was auf rassistische, sozial- 
darvinistische, chauvinistische 
Denkweisen und Ideologien in der 


Dessauer Polzei schließen lassen, die 
dort auf brutale Art und Weise ausgelebt 
werden. Ein gravierendes Problem bei 
der Polizei. 


«Das System kann nur überleben, 
wenn es Lügen erzählt - und zwar in 
allen Bereichen.» 


Regelmäßig sterben Menschen in 
Gewahrsam oder durch 
Polizeischüsse. Eine genaue 
Durchsicht der Fälle legt aber nahe, 


dass Menschen of Color in 
besonderer Weise dem Risiko 
ausgesetzt sind, in staatlicher 


„Obhut“ ihr Leben zu verlieren oder 
durch die Polizei getötet zu werden. 


Gibt es einen institutionellen 
Rassismus oder sind das nur 
Einzelfälle? 


Ja natürlich ist es ein 
institutioneller Rassismus, der sich nicht 
nur auf die Polizei beschränkt, sondern 
auch auf die Justiz, die Politik und die 
Gesellschaft insgesamt. Weil diese Morde 
nur möglich sind, weil die Gesellschaft 
dazu schweigt. Deswegen sollte 
Rassismus nicht nur auf die Institutionen 
beschränkt werden, sondern eben auch 
als strukturelles Problem in der 
Zivilgesellschaft. 


Nadine, worin siehst du begründet, 
dass struktureller Rassismus und 
Polizeigewalt systemimmanent sind? 

Wir als Initiative sehen das im 
historischen Kontext begründet. Weil das 
ganze System, indem wir hier leben, 


aufgebaut ist auf Ausbeutung, 
Unterdrückung, Genoziden, Folter, 
Kriege und sämtliche Formen von 
Unterdrückung. Und die ganze 
Geschichte der Sklaverei über die 


Kolonialzeit, über den Faschismus und 
die Re-Nazifizierung ist bis heute nicht 
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aufgearbeitet, nicht ausreichend erklärt, 
ist weder Thema an Schulen oder 
Universitäten, noch im gesellschaftlichen 
Kontext ausreichend benannt und 
diskutiert, weshalb es systemimment ist. 
Und damit koloniale Denkweisen wieder 
und wieder re-produziert. Das System 
kann nur überleben, wenn es Lügen 
erzählt - und zwar in allen Bereichen. 
Nicht nur in der Polizei, Justiz und 
Politik, besonders auch in den 
Universitäten in allen Fachbereichen. 


Wie ließe sich das verändern? 
Radikales Infragestellen aller 
Strukturen, selbstkritische Hinterfragung 
jeder Person mit sich selbst, Aufbau 
selbstorganisierter, staatsunabhängiger 
Strukturen - sozusagen eine radikale 
Infragestellung des gesamten Systems 
und dann eben auch die Konsequenzen 
daraus ziehen: das ist das, was wir mit 
unserer Arbeit machen. Und dann nach 
dieser selbst- und kritischen Analyse 
danach handeln bzw. versuchen 
Alternativen aufzubauen, die sich nicht 
an den Werten dieses Systems 
orientieren - nicht an den Philosophen 
und Denkern orientiert - und nicht nach 
der Logik des Systems funktionieren. 
Und ich denke, dass es ganz wichtig ist 
sich Freizudenken vom System. Und das 
ist ziemlich komplex, vor allem für die 
hier aufgewachsen und sozialisiert sind. 


Gabriele Heinecke vertritt die 
Familie von Oury Jalloh aktuell und 
spricht von Vertuschung. Seid ihr mit 


den Rechtsanwältinnen auch in 
Kontakt und welche weiteren 
Kooperationen sind hilfreich, 
notwendig und wichtig? 

Zum Verständnis: Ohne die 
Initiative gäbe es keine 


Rechtsanwältinnen, das war von Anfang 


5 https://www.ardaudiothek.de/tiefenblick-oury- 
Jjalloh/75229674 


an so. Wir organisieren die Anwältinnen 
und besprechen mit den Anwältinnen 
juristische Möglichkeiten und wir agieren 
als Vertretung der Familie, denn Ourys 
Bruder Saliu lebt in Guinea. Und deshalb 
passiert nichts, was in dem Fall passiert 
ohne Rücksprache mit uns. Das ist 
übrigens so mit allem, was mit Ourys Fall 
passiert. Wir organisieren auch die 
Bezahlung der Anwältinnen, denn die 
Anwältinnen müssen wir bezahlen. Wir 
arbeiten sehr sehr eng mit den 
Anwältinnen zusammen, indem wir Ihnen 
zuarbeiten - ohne uns würde kein*e 
Anwält*in selbstständig irgendetwas 
unternehmen. Was übrigens auch Teil der 
Struktur ist. 


Eine Feature-Reihe von der 
Journalistin Margot Overath skizziert 
ebenfalls ein Bild, dass Jalloh 
ermordet worden ist. Die Frage muss 
also doch lauten: Welche 
Konsequenzen haben diese 
Recherchen und Erkenntnisse? 

Ohne die Recherchen der Initiative 
hätte Margot Overath keine Grundlage 
für ihre Recherche gehabt. Deshalb sollte 
die Frage eigentlich lauten: Welche 
Konsequenzen haben unsere 
Recherchen? Und wie gehen Medien mit 
unseren Recherchen um? Und letztlich 
ist es sehr schwer von den Medien, die 
Deutungshoheit von Polizei, Justiz und 
Politik übernehmen, ernst genommen zu 
werden. Das ist ein Resultat der 
Kriminalisierung unserer Personen durch 
die Staatsanwaltschaft. Unter anderem 
aber auch von Margot Overath, die 
unsere Arbeit für sich und ihre Zwecke 
benutzt. Was übrigens auch Teil der 
Strukturen ist. 

Die von uns erarbeiteten Fakten, sofern 
sie denn von den Medien in die 
Öffentlichkeit transportiert werden, 
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erzeugen Unverständnis und schockieren 
viele Menschen - sie sensibilisieren viel 
Menschen für die "Thematik. Aber 
letztlich versuchen die offiziellen Stellen, 
wie zuletzt die Sonderberater mit ihrem 
Bericht Ende August 2020, nicht nur 
unsere Arbeit, sondern auch die von 


kritischen Journalist*innen zu 
diskreditieren, indem wir als 
Verschwörungsideolog*innen diffamiert 
werden. Letztlich hat dies die 
Konsequenz, dass Polizei, Justiz und 


Politik noch mehr und weiterhin lügen 
müssen, um die Vertuschung 
aufrechtzuerhalten. Und auf der anderen 
Seite sind es immer noch zu wenige 
Leute aus der Zivilgesellschaft, die gegen 
die Ungerechtigkeit aufstehen. Und alle 
die, die mit uns aufstehen, werden 
konsequent versucht zum Schweigen zu 
bringen. 


Abgesehen davon scheint sich die 
öffentliche wie gesellschaftliche 
Empörung in Grenzen zu halten: 
Wenn eine Gesellschaft nicht nach 
den Todesumständen eines Poc- 
Asylbewerbers fragt, aber immer 
öfter autoritäre, extrem rechte 
Ideologien und menschenfeindliche 
Positionen zu hören, lesen sind, 
klingt das erst mal nicht „rosig“ in 
Bezug auf ein vielfältiges 
Miteinander. Was gibt dir Hoffnung, 
dass das trotzdem möglich ist? 

Die Black Community, solidarische 
Initiativen sowie Einzelpersonen, 
supporten seit Jahren die Familie und 
Initiative in Gedenken an Oury Jalloh und 
stehen jeden 7.1.2005 mit uns zusammen 
in Dessau. Aber gleichzeitig schweigt die 
weiße Mehrheitsgesellschaft dazu und 
geht in Richtung rechts und akzeptiert 
auch, dass sich rechte Denkweisen und 
Ideologien in Polizeistrukturen, 
Militärstrukturen und politische 
Strukturen immer weiter erstarken - es 


wird dem nichts entgegengesetzt. 
Deshalb würde ich die Frage auch 
umdenken: Es geht hier nicht um eine 
Hoffnung, die wir haben, dass das 
System sich ändert, weil wir den Fall 
aufklären. Sondern unser Ziel besteht 
darin, dass wir für die zukünftige 
Geschichtsschreibung - für den 
geschichtlichen Kontext der Gesellschaft 
- die Fakten in die Geschichtsbücher 
bringen. Die Fakten darüber, wie in 
Deutschland und Europa mit Menschen, 
die durch rassistische Polizeigewalt 
ermordet wurden, umgegangen wird. Wir 
sind Zeugen davon, was passiert. Es ist 
wichtig, dass wir diese Fakten so breit 
wie möglich streuen. Aber wenn die 
Leute nicht von selbst aufwachen, was 
wir in den letzten 15 Jahren immer 
wieder beobachtet haben, wird trotz der 
vielen Unterstützungen, die wir erhalten 
haben, weiterhin gemordet. Denn im 
letzten Jahr sind weiterhin viele 
Menschen durch Polizeigewalt gestorben, 
trotzdem bauen Verfassungsschutz und 
Geheimdienste Nazistrukturen auf, 
trotzdem gibt es Todeslisten und 
diejenigen, die diese Todeslisten erstellt 
haben, laufen frei herum. 

Solange sich die Mehrheitsgesellschaft 
nicht daran stört, gibt es wenig Hoffnung 
für diese Gesellschaft. Aber wie vorher 
schon gesagt, letztlich ist der historische 
Kontext dieser Gesellschaft hier einer, 
der auf Unterdrückung, Morden, Genozid 
und Folter gebaut ist. Und das versuchen 
die, um jeden Preis zu erhalten. 

Wie Steve Biko sagte: „Man muss das 
gesamte System umstürzen, bevor man 
die Hoffnung haben kann, dass Schwarze 
und Weiße einem gemeinsamen Feind 
entgegentreten können.“ 


Mehr Infos: 
https://initiativeouryjalloh.wordpress.com 
/ 
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Intersektionalität - Im Gespräch mit 
Dr. Emilia Roig 


IN 


Wenn 


Diskriminierungsformen ausgesetzt ist - 
zum Beispiel Rassismus und Sexismus -, 
spricht mensch von „Intersektionalität“!. 

„Intersektionalität“ beschreibt die 
Erfahrung von Menschen, geprägt von 
mehreren Identitätsachsen. Damit wird 
die sogenannte und immer noch 
vorherrschende „Einachsanalyse“, die 
sich ausschließlich auf eine Dimension 
der Identität konzentriert 
herausgefordert. Denn diese 
Eindimensionalität maskiert implizit 
dominante Identitäten, wie zum Beispiel 
das weißsein bei weißen LGBTOQI* 
Menschen oder die Männlichkeit bei 
männlichen Migranten. Besondere 


eine Person multiplen 


Erfahrungen derjenigen, geprägt durch 
mehr als eine marginale Identitätsachse, 
zum Beispiel von muslimischen LGBTOQI* 
Menschen, werden so verzerrt. Um es 
klarzustellen, es geht bei 
Intersektionalität nicht nur darum, wie 
mehrere Achsen manche Menschen 
„mehrfach belasten“ können (zB. 
Schwarze Frauen* mit Behinderung), und 
in der Folge auch andere Menschen 
„relativ privilegiere“ (z.B. weißer Mann* 
mit Behinderung). 

„Intersektionalität“ erlaubt zudem 
bestimmte multidimensionale 
Erfahrungen zu benennen, die „nicht die 
Summe von Rassen- und 
Geschlechterdiskriminierung“ sind, 
sondern eine unabhängige Betrachtung 
verdienen - Erfahrungen, die ohne 


!Das Prinzip von Intersektionalität lässt sich sehr gut mit den Arbeiten der US-amerikanischen 
Rechtswissenschaftlerin und Autorin Crenshaw verdeutlichen, die wohl als Erste den Begriff und damit ein 
zentrales Intersektionalitätskonzept geprägt hat. Sie argumentierte anhand einer Analyse von 
Gerichtsentscheidungen zu Diskriminierungsfällen, dass wirksamer Rechtsschutz auf einem Konzept beruhen 
muss, in dem Diskriminierung nicht in Einzelteile zerlegt, sondern als komplexes Geschehen verstanden wird. 
Anlass war, dass Unternehmenspolitiken zu Einstellung, Beförderung, Entlassung und Entlohnung dazu 
führten, dass Schwarze Frauen benachteiligt wurden, und dagegen in den USA weder ein Recht gegen 
Geschlechterdiskriminierung noch ein Recht gegen rassistische Diskriminierung geltend gemacht werden 
konnte, weil unterschiedliche Schutzstandards für unterschiedliche Merkmale galten (und 


verfassungsrechtlich auch weiterhin gelten). 


Intersektionalität „nicht beschrieben 
werden können“. 

Dr. Emilia Roig gründete das Center for 
Intersectional Justice (CIJ) im Jahr 2017, 
um Gleichstellungs- und Anti- 
Diskriminierungsarbeit in Deutschland 
und Europa durch eine intersektionale 


Perspektive zu verändern. Das CI] nutzt 


Advocacy und Politikberatung sowie 
Kampagnen und gezielte 
Öffentlichkeitsarbeit, um auf 
ineinandergreifende Formen von 


Diskriminierung aufmerksam zu machen 
und auf die politische Praxis Einfluss zu 
nehmen. 

Das CI] ist eine unabhängige 
gemeinnützige Organisation mit Sitz in 
Berlin, die sich der Förderung von 
Gleichheit und Gerechtigkeit für Alle 
durch die Bekämpfung sich 
überschneidender Formen struktureller 
Ungleichheit und Diskriminierung in 
Europa widmet. Die Mitarbeiter*innen 
stellen sich eine Welt ohne systemische 
Unterdrückung vor, in der jeder Einzelne 
Zugang zu Ressourcen, Stimme, Macht 
und Sicherheit hat. Eine solche Welt wird 


nur entstehen, wenn strukturelle, 
institutionelle und historische 
Hindernisse entstehen, die zu 
Marginalisierung, Unsichtbarkeit und 


mangelndem Zugang und mangelnden 
Möglichkeiten für Minderheitengruppen 
geführt haben, darunter Frauen, Farbige 
und Schwarze, religiöse Minderheiten, 
Menschen mit Behinderungen, 
Mitglieder der Die LGBTQI + Community, 
Arbeiter, wird angesprochen. Bei CIJ 
setzen sich die Mitarbeiter*innen dafür 
ein, die globalen Hierarchien, die einige 
Gruppen weiterhin über andere stellen, 
sichtbar zu machen und schrittweise 
abzubauen, um eine gerechte, faire und 
nicht unterdrückende Behandlung aller 
Menschen zu ermöglichen. 


Emilia, warum hast du dich für 
Intersektionalität als Forschungsfeld 
entschieden? 

Ich habe mich dafür entschieden, 
weil ich die Erklärungsmuster in den 
bisherigen Studien unvollständig fand. Es 
gibt immer gesellschaftliche Gruppen, 
die in diesen Studien nicht berücksichtigt 
worden sind und unsichtbar bleiben. Als 
ich für mich die Intersektionalitäts- 
Theorie entdeckt habe, hat es sich 
ermöglicht, soziale Probleme besser zu 
artikulieren, zu verstehen und zu 
analysieren. Das sind u.a. 
Ungleichheitssysteme und globale 
Systeme wie das Patriarchat, der 
Kolonialismus/Rassismus und 
Kapitalismus. Für mich bedeutet 
Intersektionalität zum einen, 
Diskriminierung innerhalb von 
Diskriminierung zu bekämpfen, zum 
anderen Ungleichheiten innerhalb von 
Ungleichheiten aufzuzeigen, 
Minderheiten zu schützen und zu 
eınpowern. 


Wie lassen sich in der konkreten 
Forschungspraxis selbst 
Wirksamkeiten und Verwobenheiten 
unterschiedlicher sozialer 
Ungleichheitskategorien erfassen? 
Zunächst erachte ich 
Intersektionalität als eine revolutionäre 
Theorie, weil der Ausgangspunkt auch 
eine Kritik an der Reduzierung auf ein 
Merkmal, einen Grund, eine Dimension 
der Diskriminierung ist. Es geht hier 
nicht um Verschiedenheit, Differenz oder 
schlichte Vielfalt, sondern um 
Ungleichheiten und Hierarchien. Diese 
Kritik ermöglicht uns zugleich eine Reihe 
von Forschungsfeldern, um das komplexe 
Verständnis von Diskriminierung zu 
erfassen und mit der Komplexität von 
Lebensrealitäten und vielschichtigen 
Ungleichheiten umzugehen. 
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Und warum ist es deiner Meinung 
nach notwendig, mehrdimensionale 
Diskriminierung zu verdeutlichen? 
Weil ich es wichtig finde, die 
Verwobenheiten qualitativ zu erfassen. In 
diesem Sinne ist es möglich, neue Wege 
zu finden, um Diskriminierungsmuster 
besser aufzuzeigen. Die Wissenschaft 
unterliegt klaren Regeln und Hinweisen, 
wie Wissen produziert wird. 


? Care-Arbeit oder Sorgearbeit beschreibt die 
Tätigkeiten des Sorgens und Sichkümmerns. 
Darunter fällt Kinderbetreuung oder Altenpflege, 
aber auch familiäre Unterstützung, häusliche 
Pflege oder Hilfe unter Freunden. Bislang wurden 
diese Arbeiten überwiegend von Frauen geleistet, 
oft als unbezahlte Hausarbeit gesellschaftlich als 
notwendig und selbstverständlich angesehen. Aber 
mit dem Wandel der Geschlechterordnung werden 
auch Hausarbeit, Sorge und Fürsorge neu verteilt — 
weiterhin überwiegend zwischen Frauen. 
Migrantinnen aus armen Ländem bedienen die 
steigende Nachfrage in Ländern des globalen 
Nordens. 

https://www.bpb.de/politik/innenpolitik/care-arbeit/ 


Intersektionalität erlaubt eine breitere 
und inklusive Wissensproduktion. 
Wie kann eine intersektionale 
Perspektive mithelfen, 
Diskriminierungsformen abzubauen? 
Wenn wir uns auf eine einzige 
Achse fokussieren, können wir nicht 
aufzeigen wie Diskriminierungsmuster 
innerhalb einer Kategorie sich 
verschärfen können. Ein Beispiel wäre 
die Ungleichbehandlung zwischen 
Männer* und Frauen*. Wenn wir uns auf 
die Achse Gender fokussieren und nur 
auf die Lohnungleichheit von Männer* 
und Frauen* schauen, stellen wir fest, 
dass diese Lücke nur auf Kosten von 
anderen Frauen* ausgeglichen wird. 
Damit Frauen* auf dem formellen 
Arbeitsmarkt mehr arbeiten können und 
nicht mehr in Teilzeitbeschäftigung 
arbeiten müssen und höhere Löhne 
bekommen können, werden auch andere 
Frauen* mobilisiert, die bspw. „Care- 
Arbeit” 2 leisten. Und diese 
reproduktiven Aufgaben werden von 
diesen Frauen* auf andere Frauen*, die 
im formellen Arbeitsmarkt tätig sind, 
übertragen, die sich in prekären 
Lebenssituationen befinden 
(Migrantinnen), PoC sind oder aus einer 
Arbeiterklasse stammen. Wenn wir uns 
nur auf die Achse Geschlecht 
fokussieren, sehen wir nicht die 
Unterschiede zwischen den Frauen*, die 
den Ausgleich zwischen Männern* und 


Frauen* ermöglicht. Intersektionalität 
hilft, Invisibilisierung aufzuwecken. 


Sind denn diese Erkenntnisse und 
Ergebnisse deiner Arbeiten mit 
ausschlaggebend für eine direkte 
Politgestaltung, um im Kontext von 
intersektionellen Diskriminierungen 
politische Entscheidungen zu 
beeinflussen? 


lebrate Differences! 


: 


Emilia Roig; Foto: Mohamed Badarne, CC-BY-SA-4.0 


Ja, absolut. Es gibt viele Gesetze, 
die strukturelle Ungleichheiten 
verschärfen. Unser Ziel ist es, mit den 
politischen Entscheidungsträger*innen 
ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass 
solche Gesetze verändert werden 
müssen. Wir betreiben also in diesem 
Sinne Lobbyarbeit, liefern die 
wissenschaftlichen und analytischen 
Grundlagen, damit politische 
Entscheidungsträger*innen 
entsprechend ihre Arbeit besser machen 
können. 


Das Center for Intersectional Justice 
(CIJ) hat im Auftrag des Deutschen 


Zentrums für Integrations- und 
Migrationsforschung (DeZIM- 
Institut) einen Bericht zu 
Intersektionalität und 


Antidiskriminierung in Deutschland 
erstellt. Der Bericht räumt auch mit 
auf. 


gängigen Missverständnissen 
Welche sind das denn? 





Das sind Missverständnisse über 
Diskriminierung. Diskriminierung wird 
sehr häufig als persönliches/individuelles 
Phänomen verstanden und nicht als 
systemisches Phänomen. Das ist dann ein 
Problem, wenn sich die Lösungssätze auf 
die Menschen fokussieren, z.B. im 
Strafrecht. Individuelle Meinungen, die 
zu Diskriminierungen führen, sind 
meistens unbewusst und unbeabsichtigt. 
Deswegen sollte Diskriminierung nicht 
auf einer individuellen Ebene betrachtet 
werden, sondern wir müssen uns darauf 
verständigen und fokussieren, dass wir 
alle teil von Diskriminierung sind. Wir 
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müssen also die Strukturen, die zu 


Diskriminierung führen, auf ein 
Mehrperspektivenmodell und eine 
Strukturanalyse beziehen. 

Der Bericht zeigt potenzielle 
Handlungsräume und 


Handlungsbedarfe für den deutschen 
Kontext auf. Wie unterscheiden die 
sich denn von anderen Ländern? 

Es gibt einen großen Unterschied 
zwischen den USA, Deutschland und dem 
Vereinigten Königreich, was den 
Rassismus betrifft. Aber Rassismus hat 
überall die gleichen Wurzeln. Die 
Definition mag unterschiedlich sein, aber 
die Quellen sind die gleichen. Wir sehen 
das in den USA. Es ist viel einfacher, 
über "Race" zu sprechen,“ zu sprechen 
und in den USA war „race“ immer ein 
Begriff, der auch für den Kampf gegen 
Ungerechtigkeiten stand. Auf Deutsch 
fehlt häufig das Vokabular, um über 
Rassismus zu sprechen. Wörter wie racial 
equality, racial profiling, die uns auf 
Deutsch fehlen und es deswegen 
schwierig macht, über Rassismus zu 
sprechen. Begriffe tragen Antworten auf 
diese Fragen in sich. Und manche sind 
nicht hilfreich oder sind schlechte 
Übersetzungen ins Deutsche. Zum 
Beispiel das Wort „Rassenunruhen“. Das 
Wort ist eine Eindeutschung von „race 
riots“. Eine ziemlich schlechte, denn das 
Wort „race“ hatte im Englischen schon 
immer eine starke soziale Bedeutung, 
währen das deutsche Wort „Rasse“ ein 
biologistisches ist und die Existenz von 
Menschenrassen suggeriert, die es nicht 
gibt. Im Umgang mit Rassismus haben 
wir im Gegensatz zum englischen 
Sprachgebrauch ein Vokabel-Defizit. Uns 
fehlt also im wahrsten Sinne des Wortes 
„die Sprache“, um 
Unterdrückungsstrukturen wie 
Rassismus klar zu benennen. So bleibt 
Rassismus für Unbetroffene unsichtbar. 
Um ihn aufzulösen, müssen wir ihn 
sichtbar machen und über ihn sprechen. 


Denn wir alle können rassistisch sein und 
Teil des Problems. 


Wie haben Diskriminierungen deine 


Lebenserfahrungen und 
Lebensqualität beeinflusst und 
geprägt? 


Rassismus ist Teil meiner gelebten 
Erfahrungen. Ich werde als PoC und 
Frau* oft gefragt, ob ich 
Diskriminierungserfahrungen mache. 
Und darauf sage ich immer „Ja, aber: Wir 
fokussieren uns immer fast 
ausschließlich auf die Erfahrungen, die 
von Rassismus betroffene Menschen 
machen, ohne danach zu fragen, woher 
diese Erfahrungen kommen.“ Die 
Erfahrungen, die ich erlebe, stammen 
von ganz ‚normalen Menschen‘, die das 
vielleicht nicht so meinen, denen das 
nicht bewusst ist. Aber wenn du mich 


fragst, ob ich 
Diskriminierungserfahrungen aufgrund 
meiner Hautfarbe und meines 


Geschlechts gemacht habe, muss ich dich 
auch fragen, wann du zuletzt jemanden 
diskriminiert hast. Es geht hierbei um 
Privilegien weißer *cis-Männer, die ihr 
Verhalten gar nicht reflektieren. Wenn 
ich Kontakt habe mit Menschen mit 
einem Handicap, mit einer Behinderung, 
werde ich ganz bestimmt auch 
diskriminierend handeln, weil ich auf der 
privilegierten Seite stehe. Das wird auch 
so sein, wenn ich als *cis-Frau mit Trans- 
Menschen spreche. Es ist also wichtig, 
aus der eigenen Position heraus immer 
auch einen Perspektivenwechsel zu 
berücksichtigen, um Diskriminierungen 
zu verhindern, nicht immer nur die 
eigene Sicht der Dinge zu betrachten, 
sondern objektiver zu denken und zu 
entscheiden. 


Wie ist deine Einschätzung: Ist in der 
Öffentlichkeit, also letztendlich 
allgemein in der Gesellschaft, eine 
starke Abwehr festzustellen, sich mit 
Diskriminierung zu beschäftigen, 


oder sie überhaupt als relevantes 
Phänomen zu akzeptieren? 

Rassismus und generell 
Unterdrückung basiert auf racial 
gaslighting °. Das heißt, dass Menschen, 
die unterdrückt werden, unterstellt wird, 
dass sie sich das einbilden. Gaslighting 


ist eine Form von psychischer 
Manipulation, ein Machtinstrument. 
Betroffene Menschen werden immer 


wieder in Zweifel gebracht und ihnen 


wird nicht geglaubt. 
Vergewaltigungsvorwürfe werden in 
Zweifel gebracht, bis von Gewalt 


betroffenen Menschen selbst glauben 
sollen, an ihrem Verhalten schuld zu sein. 
Und wer in weißen Räumen Rassismus 
benennt, bekommt gerne Antworten wie: 
„Das war doch nicht so gemeint“. Es ist 
eine bewusst angewendete Taktik, mit 
der Vorwürfe des Rassismus entgleisen 
und die Kontrolle auf den/die Ankläger*in 
verlagert werden. Sie werden 
gezwungen, ihre eigene Reaktion auf den 
Rassismus und nicht den Rassismus 
selbst infrage zu stellen und neu zu 
bewerten. Ein klassisches Beispiel für 
racial gaslighting ist, dass eine Poc- 
Person eine rassistische Interaktion 
beschreibt, um sie sofort infrage zu 
stellen. „Sind Sie sicher, dass es darum 
ging?“, „Ging es definitiv um die 
Hautfarbe?“, „Aber ich glaube nicht, dass 
es um Rassismus ging.“ Der Zweck 
dieser Fragen/Aussagen ist es, dass die 
Person, die Rassismus erlebt hat, 
überdenkt, woran sie sich erinnert und 
wie sie die Ereignisse interpretiert hat. 
In ähnlicher Weise ist es rassistisch, die 
Existenz von systemischem Rassismus zu 
leugnen, wenn eine PoC-Person sagt, 
dass er tatsächlich existiert. Ein Crux, 
denn während überwiegend PoC- 
Menschen Rassismus erfahren, müssen 
sie auch gleichzeitig lernen, diesen zu 
bekämpfen, während andere Rassismus 


leugnen und deine Denkweise, dein 
Verhalten hinterfragen, verdrehen und 
untergraben, was PoC-Menschen für 
wahr halten. Racial Gaslighting ist also 
ein wirkungsvolles Mittel, um zum einen 
sicherzustellen, dass Rassismusvorwürfe 
an Glaubwürdigkeit verliert und zum 
anderen durch weiße Privilegien und 
weiße Vormachtstellungg und die 
bestehenden rassisierten Hierarchien in 
unserer Gesellschaft funktioniert. 


«Wir haben in diesem 
Zusammenhang eine klare Vision: die 
intersektionale Gerechtigkeit 
voranzubringen.» 


sich hieraus 
Forschungsansätze 
erfolgversprechende 
Anküpfungspunkte 


Wie können 
intersektionelle 
und 
antirassistische 
ableiten? 

Wer trägt die Verantwortung im 
Umgang mit Rassismus? Eine kleine 
Gruppe von betroffenen Menschen oder die 
Gesamtgesellschaft? Solange die vielen 
historischen Genozide und Rassismen nicht 
aufgearbeitet werden, ist es sehr, sehr 
schwierig, antirassistisch erfolgreich zu 
arbeiten, weil die gesamtgesellschaftliche 
Verantwortung ausgeblendet wird. Die 
deutsche Kolonialgeschichte ist nicht 
aufgearbeitet, die NS-Verbrechen an Sinti 
und Roma ist nicht aufgearbeitet. Wir 
haben in diesem Zusammenhang eine klare 
Vision: die intersektionale Gerechtigkeit 
voranzubringen. Diese Konzeption sollte 
von Forschungsarbeiten begleitet werden, 
die die Wirkungsweisen der Methoden in 
der praktischen Umsetzung untersuchen, 
um herauszufinden, inwieweit sich ein 


Verständnis intersektionaler Komplexität 
und der sich daraus ergebenden 
persönlichen Handlungsoptionen 


vermitteln lässt mit dem Ziel, Rassismus 
bedingungslos zu bekämpfen. 





3 Gaslighting“ nennt man Verhalten, durch das jemand 
anderes an der eigenen psychischen Gesundheit 
zweifelt. 
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Tahir Della ist gelernter Fotograf und 


Mitarbeiter bei „Initiative Schwarzer 
Menschen in Deutschland Bund e.V.“ 
(ISD), sowie Promotor für 
Postkolonialismus und Antirassismus, 
„weil die koloniale Geschichte 
Deutschlands aufgearbeitet werden 
muss. Ich möchte dazu beitragen, dass 
Berlin seiner historischen Verantwortung 
gerecht wird. Das ist die Voraussetzung, 
um Rassismus und Ausgrenzung in 
Deutschland abzubauen.“ 

Die ISD ist Mitte der 80er-Jahre nahezu 
zeitgleich mit der Bewegung ADEFRA 
e.V, einer Schwarzen Frauenorganisation 
gegründet worden. Der konkrete Anlass 
war die umfangreiche Recherche zu dem 
Buch „Farbe bekennen“ von Katharina 
Oguntoye, May Ayim und Dagmar 
Schultz. Ein Buch, in dem Schwarze 
Frauen generationsübergreifend ihre 


Geschichte und Gegenwart in der 
deutschen Gesellschaft dokumentierten. 
Die Idee war zuerst gar nicht eine 
klassische politische Organisation zu 
gründen, sondern eher eine Plattform 
bzw. ein Netzwerk für Schwarze 
Menschen in Deutschland zu entwerfen. 
Das war damals ein totales Novum. Es 
gab schon Schwarze oder afrikanische 
Organisationen, die eher national 
orientiert waren, aber nichts 
Vergleichbares für Schwarze Menschen, 
die ihren Lebensmittelpunkt in 
Deutschland hatten. Menschen, die also 
entweder hier geboren wurden, 
aufgewachsen sind oder eben einen 
beträchtlichen Teil des Lebens hier 
verbracht haben. Die Gründung der ISD 
hat so eine Lücke geschlossen. Die 
Mehrheit der Aktiven sind damals wie 
heute Frauen. Viele dieser Frauen kamen 
damals schon aus politischen 
Zusammenhängen zur ISD zum Beispiel 
aus der Frauenbewegung, der 
antirassistischen Arbeit oder der Anti- 
Apartheid-Bewegung. 

Tahir ist um 1986 in München 
dazugestoßen. Damals fand vor allem ein 
Austausch über die politischen Ziele und 
die eigene Geschichte statt. 


Tahir, zurzeit bist du ein gefragter 
Interview-Partner zum Thema 
Rassismus in Deutschland. 
Rassismus hat in Deutschland eine 
lange Tradition, die auch verknüpft 


und verortet ist mit der 
Kolonialvergangenheit. Interessiert 
die Aufarbeitung der kolonialen 


Verbrechen heute noch jemand? 
Tahir: Das Interesse nimmt zu. Wir 
haben gerade hier in Berlin zwei große 
Projekte gestartet. Zum einen das 
zweijährige Projekt „Decolonize Berlin“, 
welches ein Aufarbeitungs- und 
Erinnerungskonzept im Zusammenhang 
mit der kolonialen Vergangenheit Berlins 
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- unter der Berücksichtigung der Felder 
Kultur, Bildung, Wissenschaft, Wirtschaft, 


Umwelt, Anti-Distriminierung - 
erarbeiten wird. Zum anderen das 
fünfjährige Co-Projekt „Postkoloniales 
Erinnern in der Stadt“, das die 


historische Rolle Berlins als koloniale 
Metropole beleuchten und sich mit den 
problematischen Nachwirkungen dieser 
Geschichte bis in die heutige Zeit 
auseinandersetzen wird. In dem 
bundesweit einmaligen Pilotprojekt sind 
unter anderem Museumskooperationen, 
Ausstellungen, ein jährliches Festival und 
künstlerische Arbeiten geplant. Das 
Projekt möchte Museen in ganz 
Deutschland zum Umgang mit Objekten 
aus kolonialen Kontexten beratend zur 
Seite stehen. Im Rahmen des Projekts 
soll auch eine bundesweite Kartierung 
über koloniale Spuren vor Ort entstehen. 
Wenn wir über koloniale Vergangenheit 


sprechen, müssen wir auch über 
Rassismus sprechen. Rassismus und die 
deutsche Kolonialgeschichte sind 
verknüpft und müssen zusammen 


gedacht werden. Die Kolonialgeschichte 
ist bislang nur punktuell betrachtet 
worden und im öffentlichen Bewusstsein 
„zu wenig verankert“. Wir müssen aber 
genauso über Klimagerechtigkeit 
sprechen, über Migration und Flucht. 
Also alles Themen, die das Ergebnis sind 


!Die Bundesregierung und die Regierung in Windhuk 
verhandeln seit 2015 über eine entsprechende 
Vereinbarung. Sie soll neben einer offiziellen 
Entschuldigung Deutschlands für die 
Kolonialverbrechen auch Zusagen für 
Entwicklungshilfen enthalten. Dabei geht um den 
ersten Völkermord des 20. Jahrhunderts: Zwischen 
1904 und 1908 waren unter der deutschen 
Kolonialherrschaft im heutigen Namibia 
Zehntausende Angehörige der Volksgruppen Herero 
und Nama durch deutsche Truppen getötet worden. 
Expert*innen zufolge wurden etwa 65.000 der 80.000 
Herero und mindestens 10.000 der 20.000 Nama 
getötet. Die Aufstände beider Volksgruppen wurden 
damit vom damaligen Deutschen Reich — von 1884 
bis 1915 Kolonialmacht im heutigen Namibia — brutal 
niedergeschlagen. 


von dieser 500-jährigen Geschichte, die 
auch eine europäische Geschichte ist, die 
heute vor allem im Kontext der 
Rassismus-Debatte gefragt ist. Namibias 
Präsident Hage Geingob hat gerade ein 
Entschädigungsangebot der 
Bundesregierung zur Wiedergutmachung 
der Kolonialverbrechen in der damaligen 


Kolonie Deutsch-Südwestafrika 
abgelehnt. 

Deutschland wollte sich mit einer 
Zahlung von 10 Mio. aus der 


Verantwortung ziehen. Da muss sich 
Deutschland die Frage stellen: Steht ein 
Völkermord im Verhältnis zu einer 
Summe x, um das abzuwickeln, anstatt 
anstelle dessen überhaupt erst einmal 
einen Prozess in Gang zu bringen, der 
auf Aussöhnung/Aufarbeitung 
ausgerichtet ist. 


Derzeit wird nicht nur in Amerika 
öffentlich, medial und kontrovers 
über Rassismus in der Polizei 
gestritten. Dabei gibt es auch in 
Deutschland viele dokumentierte 
Fälle? rassistisch motivierter 
Polizeivorfälle. Von behördlicher und 
politischer Seite wird immer wieder 
auf Einzelfälle verwiesen. Und auch 
der Innenminister, Horst Seehofer, 
sieht keine Notwendigkeit, eine 
Studie zum sogenannten Racial 


*https://kop-berlin.de/files/documents/chronik.pdf 
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Profiling auf den Weg zu 
bringen...Was würde diese Studie 
deiner Meinung zutage fördern? 
Tahir: Wir haben uns mit ISD an 
der „Death in Custody - Aufklärung von 
Tod in Gewahrsam jetzt!“-Kampagne° 
beteiligt. Institutioneller Rassismus ist 
eine der Hauptursachen dafür, dass 
Schwarze und Menschen of Color durch 
die Polizei oder andere staatliche 
Einrichtungen getötet werden. Allein für 
den Zeitraum seit 1990 wurden so 159 
Todesfälle ermittelt. Dazu zählen 
Polizeischüsse, Tode durch unterlassene 
Hilfeleistung, aber auch solche 
Todesfälle, die als „Suizid“ vermerkt sind. 
Die Kampagne wertet auch diese Fälle 
als ‚death in custody‘, da die Kampagne 
die Auffassung hat, dass in einer totalen 
Institution kein freier Wille zur 
Beendigung des eigenen Lebens gebildet 
werden kann. Der Fall von Oury Jalloh? 
zeigt zudem, dass auf die behördlichen 
Auskünfte zu Selbsttötungen nicht zu 
vertrauen ist. 
Das Verhalten des Innenministers 
Seehofer verwundert mich nicht, zeigt 
aber auch, dass die Annahme, staatliche 
Institutionen sind frei von rassistische 
Strukturen und Handlungsmuster, 
legitimiert werden soll. Und diese 
Verweigerung einer Aufarbeitung bzw. 
die mangelnde Einsicht, dass 
institutioneller Rassismus existiert, 
ermöglicht und befördert rassistisches 
Denken und Handeln ja erst. Das 
Auszublenden verspottet ja auch die 
Opfer und die Angehörigen der NSU- 
Morde, wo ein institutioneller Rassismus 
offenbar wurde. Im NSU-Prozess haben 
sich ähnliche Muster wie in Ermittlungen 
und Berichterstattung wiederholt: 
Rassismus wird kaum benannt und 
migrantisches Wissen diesbezüglich wird 
negiert oder bleibt ungehört. Zudem kam 


3https://deathincustody.noblogs.org/ 


es immer wieder zu 
Ausgrenzungspraktiken. Oder aktuell die 


Bedrohungen durch sogenannte NSU 
2.0-Drohbriefe, sowie die enttarnten 
rechten Netzwerke innerhalb des 


Polizeiapparates zeigen doch eindeutig, 
dass es im jeden Fall Bedarf gibt, 
institutionellen Rassismus zu 
untersuchen. 


In der hessischen 
Drohbrief-Affäre wurden 
Kontaktdaten Betroffener von 
Polizeicomputern abgefragt. Mehrere 
Personen des öffentlichen Lebens, 
vor allem Frauen, haben 
Drohschreiben mit der Signatur 
„NSU 2.0“ erhalten. Zieht die Polizei 
Leute mit rechter Gesinnung an? 

Tahir: Die Realität spricht dafür. 
Da, wo autoritäre Strukturen vorhanden 
sind, macht es Menschen mit einer 
rechten Gesinnung einfach, sich und ihre 
Gesinnung zu verbreiten. Das liegt zum 
anderen auch daran, dass rassistische 
Vorfälle in der Polizei meist als 
„Einzelfälle“ abgetan werden, ohne den 
gesamten Aufbau des Polizeiapparates zu 
untersuchen. Das führt dazu, dass keine 
Debatten geführt werden und Leute sich 
zum Thema „Rassismus“ nicht 
rechtfertigen zu müssen. Das Problem 
wird nicht verantwortlich adressiert. Um 
auf Seehofers Verweigerung an einer 
Studie zurückzukommen, ist das in 
diesem Zusammenhang das falsche 
Signal, weil sich die Polizei insgesamt 
darauf berufen kann, dass Rassismus 
gegen das Grundgesetz verstößt, also 
auch nicht vorhanden ist. 


sogenannten 


Ein offener Umgang wäre im jeden 
Fall ein erster Schritt... 

Tahir: Ja, natürlich. Und eine 
Studie könnte Aufschluss darüber geben: 


*s. Interview mit der „Initiative in Gedenken an Oury 
Jalloh“ in diesem Zine 
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Wie viele Beschwerden gibt es? Wie geht 
die Polizei damit um? 


Dabei gibt es ja hierzu immer wieder 
kleine und große Anfragen aus 
Reihen der Parteien wie DIE LINKE.’ 
Tahir: In Berlin wurde das 
Landesantidiskriminierungsgesetz 
(LADG) verabschiedet. Konkret sieht das 
Gesetz vor, dass niemand im Rahmen 
öffentlich-rechtlichen Handelns aufgrund 
des Geschlechts, der ethnischen 
Herkunft, der Religion und 
Weltanschauung, einer Behinderung und 
einer Reihe weiterer Merkmale 
diskriminiert werden darf. Vorgesehen 


sind unter anderem gegebenenfalls 
Schadenersatzpflicht, die Möglichkeit 
einer Verbandsklage sowie die 


Einrichtung einer Ombudsstelle. Es gab 
danach eine Reihe von Proteste und 
Kritik, auch von Seehofer selbst, der mit 
diesem Gesetz die Polizei unter 
Generalverdacht gestellt sieht. Auch die 
Proteste von Polizeigewerkschaften 


gegen das neue 
Landesdiskriminierungsgesetz in Berlin 
zeigen den Widerwillen in den 
Apparaten, etwas an diesen Zuständen zu 
ändern. Daraus ergibt sich die 
Notwendigkeit, institutionellen 
Rassismus durch staatliches Handeln 
und Gesetze zu bekämpfen. 

Gegenüber Amerika muss ich noch 
hinzufügen, ist die Quantität der Angriffe 
eine andere, als hier in Deutschland, die 
Qualität kommt aber sehr nah dran, weil 
eben auch Menschen durch Polizeigewalt 
sterben und keine strafrechtlichen 
Konsequenzen für die Polizeibeamten 
erfolgen. Der Begriff „Die Polizei - dein 
Freund und Helfer“ ist bspw. Ein Begriff 
aus der Kaiserzeit, den die Nazis im 3. 
Reich für sich in Anspruch genommen 
haben und heute ein Begriff ist, der nicht 
für alle gilt, denn die Ausgegrenzten, die 
«Anderen», die am Rande der 
Gesellschaft existieren, wissen, dass sie 
von der Polizei eher Kontrolle und 
Schikane zu befürchten haben. Sie sind 
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Opfer häufiger, nicht zuletzt rassistischer 
Kontrollen, mit denen sich die Polizei ihre 
eigenen Vorurteile immer wieder bestätigt. 
Geflüchtete und Migrant*innen, die 
bedroht werden, machen auch dann, wenn 
sie die Polizei rufen, häufig die Erfahrung, 
dass sie nicht beschützt werden: Die Polizei 
kommt erst spät und verfolgt anstelle der 
Täter diejenigen, die Opfer von Gewalt 
geworden sind. 


Gerade wenn die Beamten in sozialen 
Brennpunkten arbeiten, kann es 
bewusst oder unbewusst zu 
Stigmatisierungen/Vorurteilen/rassistis 
ches Verhalten gegenüber bestimmte 
Personenkreise (Clans, Menschen mit 


Migrationshintergrund...) kommen. 
Bist du davon überzeugt, dass 
rassistische Einstellungen im 


Arbeitsalltag erworben werden? 

Tahir: Ja, das merken wir auch von 
den Reaktionen der Polizei. Wenn wir 
rassistische Kontrollen und Maßnahmen 
ansprechen, wird oft begegnet: „Wir haben 
keine Ahnung vom Polizeialltag.“ Wenn wir 
aber davon ausgehen, dass die Polizei an 
bestimmten Orten eine bestimmte Gruppe 
von Menschen kontrolliert, sollten wir uns 
doch fragen, woran das liegt. Auf der 
anderen Seite führen diese 
Verhaltensmuster ja auch zu rassistischen 
Vorurteilen, die sich auf eine bestimmte 
Personengruppe konzentriert. 


Was könnte, ja müsste sich in dieser 


Hinsicht und in Bezug auf den 
Polizeiapparat ändern? 

Tahir: Wir brauchen eine 
Überprüfung des demokratischen 


Selbstverständnisses in der Polizei, dass 
Rassismus im „historischen Bewusstsein“ 
nicht verschwunden ist. Wir brauchen 
Fortbildung, Ausbildung, wo rassistisches 
Denken zu adressieren. Und wir brauchen 
für die Betroffenen von rassistischer 
Gewalt unabhängige Anlauf- und 
Beschwerdestellen, mit Kompetenzen und 
Mitteln ausgestattet, die gegen Behörden 


und Justiz vorgehen können. Das neue 
LADG in Berlin ermöglicht das: sowohl 
Klagen gegen Behörden Einzelne*r, als 
auch die Möglichkeit für Verbände, 
Klagerecht zu erhalten. Aber vor allem 
brauchen wir eine Überprüfung: Wozu ist 
die Polizei eigentlich da? Um Straftaten zu 
verhindern und ermitteln, nicht aber, um 
Menschen zu Kriminellen zu machen oder 
kriminelle Machenschaften nur dann 
verfolgen, wenn sie in ein bestimmtes 
Raster fallen und bei anderen Sachen 
anders reagieren. 


Da werden Befugnisse überschritten... 

Tahir: Absolut. Die werden in 
bestimmte Bereiche überschritten. Das 
geht bei den Kontrollen los und hört bei 
Mord und deren Vertuschung auf. 


Wie so oft, müssen leider erst 
tragische Ereignisse herhalten, über 
Rassismus zu reden. Auch du bist der 


Meinung, dass Rassismus kein 
Tabuthema ist. Eine erfreuliche 
Entwicklung? 


Tahir: Erfreulich würde ich nicht 
sagen, aber enorm wichtig. Als wir 1985 
gegründet wurden, war das ein absolutes 
Tabuthema. Beim Thema „Anti-Schwarzer 
Rassismus“ bist du auf Verwunderung 
gestoßen. Das hat sich heute stark 
verändert. Wir merken auch, dass aus der 
jüngeren Schwarzen Bewegung heraus 
wissenschaftliche, politische und kulturelle 
Bereiche entstanden sind, die sich mit 
Rassismus beschäftigen. Aber auch die 
Medien sprechen wie jüngst die 
rechtsorientierten Anschläge in Hanau von 
Rassisınus, was vor fünf Jahren noch unter 
die Rubrik 
„Menschenfeindlichkeit/Ausländerfeindlich 
keit“ abgeheftet worden wäre. In der 
öffentlichen Wahrnehmung hat sich was 
getan. 


Tahir, wie bist du in deinem Alltag mit 
Diskriminierungserfahrungen 
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konfrontiert, und wie gehst du damit 
um? 

Tahir: Ich bin als Schwarzer 
Jugendlicher immer wieder mit Rassismus 
konfrontiert gewesen und habe gelernt, 
damit umzugehen. Ich habe mir ein paar 
Faustregeln erarbeitet. Ich bin also immer 
darauf vorbereitet, dass ich latentem und 
gewalttätigen Rassismus ausgesetzt bin, 
egal, ob im Zug oder wenn ich die Zeitung 
aufschlage. Rassismus ist unterschiedlich 
ausgeprägt, der von Schwarzen Menschen 
auch unterschiedlich wahrgenommen wird, 
ist aber fester Bestandteil des Alltags. 


Wirst du denn eher zynisch? 

Tahir: Ich war vor Kurzem in 
Holland. Weil ich mit der einzige im 
Supermarkt eine Maske getragen habe, 
wussten die anderen, ich bin kein 
Einheimischer Als ich einen anderen 
Kunden gefragt habe, wo denn die Milch 
sei, hat der sehr freundlich geantwortet: 
„Over there!“ Und ich daraufhin: „Danke 
schön!“ Worauf er wieder englisch mit mir 
gesprochen hat: „You're welcome!“ Also, er 
hat mit mir - obwohl ich Deutscher bin - 
englisch gesprochen, weil er gesehen hat, 
dass ich ein Schwarzer bin! Das ist ja noch 
eine lustige Geschichte, die aber nicht 
darüber hinwegtäuschen soll, dass die 
Gewalttaten wesentlich bedeutsamer und 
wichtiger sind, zu besprechen, weil es hier 
um das eigene Befinden und 
Selbstverständnis geht, von der 
Gesellschaft angenommen zu werden. Es 
gibt in Deutschland keine Pflicht, einen 
Ausweis mit sich zu führen und trotzdem 
haben Schwarze Menschen und PoC immer 
einen Ausweis dabei, um zu vermeiden, bei 
Kontrollen auf die Wache mitgenommen zu 
werden. 


Kann mensch Rassismus auch wieder 
verlernen? 

Tahir: Klar. Rassismus ist angelernt 
oder von Kindesbeinen auf antrainiert. 
Genauso kann man es auch wieder 
verlernen. Und wir müssen auch lernen, 


damit umzugehen, dass wir von Rassismus 
geprägt sind. Wo ich wieder auf unseren 
Innenminister zurückkommen muss. Dass 
wir erst mal das Problem Rassismus 
anerkennen. Ich kann Rassismus ja nicht 
begegnen, wenn gesagt wird: Es gibt kein 
Problem! Dann spare ich mir jede 
Auseinandersetzung. Und wir müssen 
insgesamt in der Gesellschaft lernen, mit 
Rassismus umzugehen. Das muss 
umfänglicher stattfinden. Nicht mehr die 
offenkundigen Dinge wie: Alle Nazis sind 
Glatzen mit Baseballschläger. Es muss klar 
werden, dass die gesamte Gesellschaft 
davon betroffen ist, durchtränkt ist von 
rassistischen Denk- und 
Handlungsmustern. 


Und immer und überall kontra geben: 
in der Familie, im Freundeskreis, auf 
der Arbeit...Wie könntest du denn eine 
rassismusfreie Gesellschaft vorleben? 
Tahir: Ich denke, dass jeder Mensch 
in der Gesellschaft eine Verantwortung hat, 


mit Ungerechtigkeiten, Ungleichheiten 
umzugehen. Genauso hinhören, hinschauen 
und Möglichkeiten finden, damit 


umzugehen. Eine Faustregel könnte sein: 
Ein Problembewusstsein entwickeln und 
daraus resultierend, Handlungen 
entwickeln. Also, spreche ich das Problem 
an oder halte ich die Klappe. Dafür muss 
ich nicht zwingend politisch aktiv werden. 
Mit einem Problembewusstsein kann ich 
das aber richtig adressieren. 


Ein weiteres Problem: Rassistische 
Äußerungen vonseiten der AfD werden 
salonfähig und sogar medial 
aufgegriffen. Würdest du eher einen 
Dialog mit der extremen Rechten 
suchen oder wäre es besser, diese zu 
ignorieren oder zu bekämpfen? 

Tahir: Ich persönlich bin der 
Meinung: Mit Rassisten spricht man nicht, 
mit ihnen geht man nicht in Verhandlung, 
ınan muss sie bekämpfen. 


Mehr Infos: http://isdonline.de/ 
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WER 
WIR 


SI EN 
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„Wer wir sein wollten“ ist ein 
Dokumentarfilm über Rollenbilder von 
Schwarzen! Jugendlichen in den 1990er 
Jahren. 4 Protagonist*innen erzählen von 
ihren Identifikationsfiguren und 
Erfahrungen als Schwarze Jugendliche in 
Deutschland und stellen es in Bezug zur 
heutigen Zeit. Wer wollte man sein? Wie 
wurde man gesehen? Was wurde 
erwartet und welche Auswirkungen 
hatten diese Erwartungshaltungen? 
Erwartete Rollen an Schwarze Menschen 
und die Frage nach der eigenen Identität 
darin. 

Hierzulande ist das Bild des „schwarzen 
Kontinents“ geprägt von kolonialistischen 
Sehnsüchten (Safaritourismus, 


1 „Schwarz“ ist kein Adjektiv und bezieht sich nicht 
auf die Hautfarbe, sondern ist eine 
Selbstbezeichnung. Das großgeschriebene „S“ wird 
bewusst gesetzt, um eine sozio-politische 
Positionierung in einer mehrheitlich weiß 
dominierten Gesellschaftsordnung zu markieren 
und gilt als Symbol einer emanzipatorischen 
Widerständigkeitspraxis. 


unberührte Wildnis, Fernsehtitel wie „die 
weiße Massai" oder „Mein Herz in 
Afrika“) mit einer obszönen Faszination 


von grausamen Kriegsbildern 
(Völkermord, Kindersoldaten) und 
Bildern von traditionell tanzenden 


„Stämmen“. Das Bild des „Katastrophen- 
Kontinentes“ erzeugt dabei immer wieder 
aufs Neue sich reproduzierende Bilder 
eines von Krisen, Katastrophen, Armut 
und Hungerkatastrophen gebeutelten 
Afrikas. Nicht selten sind sie mit 
faktischen Fehlern und unvollständigen 
Analysen bestückt. Auch werden 
Schwarze Menschen oft sexualisiert 
dargestellt, als Objekte und Unpersonen 
verzerrt oder auf ihr Schwarzsein 
reduziert. In den wenigsten Fällen sind 
sie intellektuell und im Fernsehen nur in 
Ausnahmefällen als Anwält*innen, 
Informatiker*innen oder Lehrer*innen zu 
sehen. Hinzu kommt der Exotismus, als 
eine Form von Rassismus, der Schwarze 





„Wer wir sein wollten“ - Interview mit Tatiana Calasans 


Menschen „positiv“ kategorisieren soll: 
Zum Beispiel damit, dass sie von Natur 
aus tanzen oder singen könnten, 
ausgelassen oder temperamentvoll seien. 
Tatiana Calasans, geboren in 
Salvador/Bahia, kam im Alter von 7 
Jahren nach Hamburg, wo sie ihr Diplom 
in Bereich Modedesign an der 
Hochschule für angewandte Wissenschaft 
und ihren Bachelor im Bereich Film an 
der Hochschule für bildende Künste 
absolvierte. Tatiana Calasans lebt und 
arbeitet als Künstlerin, Drehbuchautorin 
und Filmemacherin in Hamburg. In dem 
Dokufilm sucht Tatiana zusammen mit 


Kameramann Jens Herrndorff nach 
Antworten auf die Fragen nach 
Lebensrealitäten, Selbst- und 
Fremdwahrnehmung, Strategien gegen 


Rassismus, Vor- und Rollenbilder, Folgen 
für das spätere Leben, Identität und die 


Verbindung von struktureller und 
individueller Ebene. Im Film sprechen 
Menschen in all ihrer 
Unterschiedlichkeit, mit all ihren 
Träumen und Hoffnungen, mit all ihren 
Gefühlen und Erfahrungen und 
persönlichen Lebenswegen. Menschen in 
ihrer ganzen faszinierenden 
Einzigartigkeit. Dem alltäglichen 


Rassismus entgegenzuwirken bedeutet 
daher zwingend, Ausgrenzungs- und 
Dsikriminierungsparaktiken zu entlarven, 
sie aufzubrechen und den Menschen 
dahinter zu zeigen, ihm einen Namen, ein 
Gesicht und eine Geschichte zu geben. 

Genau das tut dieser Film und formuliert 
es als stille Aufforderung an seine 
Zuschauer*innen und uns alle, sich nicht 
von Vereinfachungen und 
Pauschalisierungen, und seien sie noch 
so subtil, verführen zu lassen, sondern 


?Die Tradition des Black History Month geht bis ins 
Jahr 1926 zurück, als der Historiker Carter G. 
Woodson die Negro History Week initiierte, um 
über Errungenschaften Schwarzer Geschichte zu 
informieren. 


hinter jeder rassistischen Handlung und 


jeder rassistischen Aussage den 
betroffenen Menschen zu sehen. 

Bei Tatiana Calasans ist das 
Biographische der Motor ihrer 
künstlerischen und theoretischen 
Beschäftigungen mit eben dem Thema 
dieses Films: Rassismus und 
Lebensrealitäten von Schwarzen 


Menschen in Deutschland. 

Neben ihrer Arbeit als Filmemacherin ist 
sie Mitorganisatorin und Koordinatorin 
der Black-History-Month-Hamburg 
Gruppe.? 


Tatiana, „das Biographische (ist) der 
Motor mit dem Thema deines Films“. 
Wie erlebst du Rassismus und wie 
gehst du damit um? 

Ich möchte keine konkreten 
Beispiele nennen. Ich kann nur sagen, 
ich habe meine Strategien gefunden. 


Manchmal funktionieren sie gut, 
manchmal nicht. 
Hast du Tipp, wie mensch 
Rassismus im Alltag bekämpfen 
kann? 

Aufmerksam sein, Rassismen 


erkennen. Das bedeutet auch, sich zu 
informieren. Fragen stellen. Sich selbst 
reflektieren und seine Privilegien als 
Weißer Mensch erkennen. 


Wir leben in besonderen Zeiten: 
Nach George Floyds Tod hat sich eine 
Bewegung entwickelt. Rassismus ist 


aber nicht erst seit 
#BlackLivesMatter ein Thema. Wie 
bewertest du derzeit die 


Sensibilisierung/Anteilnahme/Reflexi 
on zum Thema Rassismus im 
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öffentlichen Leben/in den Medien 
und wie könnte das genutzt werden, 
damit Rassismus in allen Bereichen 


als Problem anerkannt und 
sanktioniert wird? 

Es ist natürlich gut, dass im 
Moment das Thema Rassismus im 


Vordergrund geraten ist. Es ist zutiefst 
traurig, dass die Welt erst minutenlang 
zusehen musste, wie ein Mensch 
umgebracht wird, damit das geschieht. 
Für Menschen, die sich mit dem Thema 
schon seit vielen Jahren und Jahrzehnten 
auseinandersetzen und versuchen auf 
Rassismus in Deutschland aufmerksam 
zu machen, hoffe ich, dass sich mehr 
Möglichkeiten ergeben, Unterstützung 
für ihre Arbeit zu bekommen. 


Rassismus im Alltag bleibt oft im 
Verborgenen. Die Betroffenen 
schweigen über die Geschehnisse. 
Trauen sich nicht, darüber zu 
sprechen. Viele Menschen gehen so 
davon aus, dass es immer weniger 
rassistische Diskriminierungen gibt. 
Hast du das mit deinem Film ändern 
wollen? 


Ich empfinde nicht, dass die 


Geschehnisse im Verborgenen bleiben. 
Ich glaube eher, dass es bisher wenig 
Raum und Interesse für die Perspektiven 
Erfahrungen 


und von Rassismus 


betroffener Menschen gab. Und dies 
kann auch bei einigen Menschen dazu 
führen, dass sie nicht darüber reden, weil 
sie weder auf Verständnis noch auf 
offenen Ohren gestoßen sind. 

Ich wollte mit meinem Film eine Auswahl 
von Schwarzen Perspektiven und 
Lebensrealitäten in Deutschland 
aufzeigen. Die natürlich nicht für alle 
Schwarzen Menschen repräsentativ sind. 


Für den Film hast du ausgewählte 
Biografien präsentiert und die 
Lebensrealität von Schwarzen* in der 
Bundesrepublik Deutschland 
skizziert. Das erachte ich als umso 
wirksamer, weil von der expliziten 
rassistischen Verfolgung im „Dritten 
Reich“ zu Formen von Rassismus in 
der Bundesrepublik eine Kontinuität 
festzustellen ist, die Zeitzeugen aus 
der NS-Zeit aber vermehrt wegfallen. 
Soll dein Film also auch ein Diskurs 
sein, gesellschaftliche 
Machtverhältnisse, in die wir alle 
verstrickt sind, sichtbar zu machen? 
Man kann von rassistischen 
Strukturen auch schon vor der NZ-Zeit 
sprechen. Sichtbar zum Beispiel in der 
deutschen Kolonialgeschichte und in der 
Weimarer Republik. Machtverhältnisse 
und Privilegien sind unter anderem 
Themen, die im Film behandelt werden. 





„Wer wir sein wollten“ - Interview mit Tatiana Calasans 


Zusammen mit Kameramann Jens 
Herrndorff habt ihr im Frühjahr 2019 
die vier Protagonisten*innen, Cindy, 
Esaih, Steve und Shannan in ihren 
Heimatorten in verschiedenen 
Gegenden Deutschlands besucht und 
interviewt. Was war denn für die 
Auswahl dieser Protagonisten*innen 
ausschlaggebend? 

Ich würde eher von Gesprächen 
anstelle von Interviews sprechen. 
Alle Gespräche waren sehr persönlich 
und ich bin für jedes einzelne Gespräch 
und jede Begegnung dankbar. 
Letztendlich muss ich als Filmemacherin 
eine Entscheidung treffen. 


Wie lautet denn dein persönliches 
Fazit zum Film? 

Ich habe den Film gemacht, den 
ich machen wollte. Und ich bin dankbar 
für das entgegengebrachte Vertrauen 
und den Protagonisten. 


Tatiana Calasans (Credits: Ben Pätzold) 


Tatiana, du bis auch Mit- 
Organisatorin der Black-History- 
Month-Hamburg Gruppe. Dein Film 
und die Veranstaltungsreihe ähneln 


einem Bedürfnis nach einem 
selbstbewussteren Bekenntnis zur 
eigenen Identität und einem 


stärkeren Gemeinschaftsgefühl. Geht 
es dir persönlich auch darum, deine 
eigenen kulturellen Wurzeln und 
historischen Hintergründe zu kennen 
und zu fördern? 

Ich finde, es ist immer wichtig, die 
eigene Geschichte zu kennen. Das stärkt 
das Selbstbewusstsein und das 
Selbstverständnis. Wissen gibt 
Selbstvertrauen. Und es ist wichtig, nicht 


nur Weiße Geschichtsschreibung zu 
kennen und sich Weißes Wissen 
anzueignen. 
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100 KILO HERZ - Stadt, Land, Flucht LP/CD 
Bakraufarfita Records/Broken Silence 

Der Opener „Drei Jahre ausgebrannt“ skizziert das 
‚BILD-dir-deine-Wutbürger*innen’-Feeling und 
jede*r weiß, dass der Wind schärfer geworden ist, 
der Ton rauer. 100 KILO HERZ agieren zwischen 


Barrikaden-Punk, Trinkkulttur und Marcus- 
Wiebusch-Zitaten, verknüpfen Rock, Ska und Punk 
mit sozlalkritischen und links-politischen Inhalten. 
Das bewirkt wie in „Träume (Reprise)” eine 
dynamisch-melancholische Stimmung, eine zumeist 
behutsam-gepflegte Atmosphäre mit rauchigem 
Beigeschmack. Mit Punk und Trompete blasen 100 
KILO HERZ den Sound für eine widerständige und 
feierwütige Szene aus den Boxen, die nicht ständig 
chaotisch durch die Gegend springt und alles kaputt 
kloppt, sondern diszipliniert und motiviert durch 
den Tag und die Nacht kommt. 


Ambonker - EP:2013 7" 
http://aembonker.blogsport.eu/ 

AMBONKER wurden 2008 gegründet und frönft)en 
einen Anarcho-Punk-Stil. Straight galoppierende 
Strukturen, wütende Vocals und linkspolitisch 
propagierte Inhalte, die schnörkellos in einer 
oldschool-Atmosphäre ertönen. Kurz und bündig 
wird abgerechnet gegen Krieg Sklaverei, 
Ausbeutung und Konsum. „Der nächste Riot kommt 
bestimmtt(...)“. Und mal ehrlich: Vielleicht ist er 
schon da. Ämbonker kreieren einen von Ante auf 
bosnisch, kroatisch und deutsch geröhrten Bastard, 
dere im engen dunklen, dynamischen 
Soundkonstrukt wild und diszipliniert den Traum 
von Freiheit lebt und den bürgerlichen Frieden aufs 
heftigste stört. AMBONKER suggerieren einen 


ständigen Kampf in der „Kannibalismusökonomie“, 
wo es letztendlich nur ein Ziel gibt: alle auf die 
Barrikaden und sich widersetzen! 

The Blood - Megalomania 7" 

Mad Butcher Records 

Ursprünglich nannten sie sich Coming Blood und 
debütierten auf „Oil Oil That's yer lot!“ mit dem 
parodistischem/provokantem Anti-Papst-Song 'Such 
Fun’, produziert von Mickey Geggus von den 
Cockney Rejects. 

Mit der Debütsingle „Megalomania“ kam es zu einer 
Namensänderung, das provokante Anti-Pope-Image 
ist geblieben. Cardinal Jesus Hate zog allein mit 
diesem Pseudonym den Zorn der Kirche auf sich, 
Dem sanften Piano-Intro folgt mit „Megalomania” 
ein schneller melodischer und von der Leadgitarre 
geprägter neuerlicher Anti-Pope-Song eine 
Abrechnung mit der religiösen Heuchelei. Ein toller 
Pogo-Song, nah dran am HC, frech und musikalisch 
fit serviert, ohne im Fun-Punk-Sektor zu verweilen. 
Das hohe Tempo und J.).'s tolle Gitarrenarbeit wird 
mit dem Mix aus einem Rave-Up-Angriff von The 
Damned, dem misanthropischen Charme von Anti- 
Nowhere League und dem clownesken naiven 
Sound von Splodgenessabounds zu einem 
astreinem ComedyPunk verknüpft. Das hohe 
Tempo geht manchmal zulasten der Melodie, aber 
die Gitarre und die eingängigen Refrains kitzeln das 
Beste heraus und lassen das ZNS Pogo tanzen. 





BAZOOKA ZIRKUS - Ach, das könnte schön sein! 
LP 

Kidnap Music/Cargo 

Der Gang vor die Hunde ist erledigt. Der Staub hast 
sich gelegt. Und was sich hier ertürmt/erzürnt ist 
allerfeinster schmissiger PunkROCK mit allerlei 
metallischen Spitzen, druckvoll-harmonischen 
Bögen, die wellenförmig über dich hineinbrechen. 
Der fette satte Sound besitzt dieses Verlangen nach 
einem verschärften Pop-Appeal, nach Groove und 
Drive für das Proto-Stück, das sich offenbar selbst 
optimiert, wenn es nur immer wieder angetrieben 
wird. Nein, das ist keine Verschwörung, sondern 
bestätigtes Vorurteil. Hauruck und Haudrauf und 
dann auch mal distanzierter Zaungast, Im 
Fegefeuer der Dynamisierung erscheint die 
pulsierende musikalischen Ästhetik wie ein sich 
anbahnender Nervenzusammenbruch, aber auch 
wie ein Repertoire sinnvoll harmoniesierender 
Effekte, die eine Form von Gemeinschaft 
ausprobiert und lauthals skandiert, 


CRASH - Fight for your life 7" 

Mad Butcher Records 

CRASH wurden in Hebden Bridge, West Yorkshire, 
von Nigel, Andy, Ian und Duncan gegründet, waren 
eine sehr kurzlebige Band, die mit „Fight your life“ 
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1982 eine 7" und eine Split mit CRUX im gleichen 
Jahr veröffentlicht haben. Ursprünglich wurden die 
vier Tracks der Split 12 "mit Crux (Fight for your life, 
Religion, Kill the Cow, TV times) als White Label 7" 
von der Band selbst veröffentlicht. Sie haben es 
geschafft, Support-Slots für eine Reihe von Bands 
zu gewinnen, darunter Dead Kennedys, Bad Brains, 
Tenpole Tudor und The Exploited. Leider gaben sie 
nie etwas anderes heraus und verschwanden fast 
so schnell, wie sie gekommen waren. Der Sound 
entspricht dem typischen 80er-Jahre Brit Punk und 
ist geprägt vom rauen, einfachen Punksound ä la 
RIOT SQUAD und dem stampfenden Beat mit 
melodischen knarzigen Riffing. 


DEATH BY STEREO - We're All Dying Just In Time 
ER 

Concrete Jungle Records 

DEATH BY STEREO zeigen Flagge und lautmalen eine 
WIR vs. SIE-Konfliktzone. Aber - wie so oft - ist es 
auch einer gewissen Hassliebe geschuldet, die die 
Abneigung, die ungute Abhängigkeit im Alltagsleben 
als enge und dauerhafte Bindung verinnerlicht: 
„California Babylon like a needle in the arm ofthe 
mapf...The rich, the poor, the place I love!” Aktivität 
und Passivität, „The energy is power, the fight never 
ends.” Hier begegnen sich Nihilismus, Destruktivität 
und Rebellion. Ein konflikthaltiger Schmelztiegel, 
der deine Feindbilder in die Augen blickt und den 
Löwen aus der Hand frisst. Proud boys, fucking 
Nazis. Der Mix aus MISFITS und Metal, Punk und HC 
reproduziert zynische Statements gegen das 
heutige Amerika und all jene, die sich eine 
Schutzmauer aufgebaut haben und leugnen, 
ignorieren und verdrängen, dass alles den Bach 
runtergeht und den Glauben im kapitalistischen 
Verwertungs- und Ausbeutungssystem (sic!) finden, 
was DEATH BY STEREO im Song „300 tribes” 
thematisieren; eine Solidaritätsbekundung 
gegenüber den indigenen Protesten gegen die 
unterirdische Erdöl-Rohrleitung Dakota Access 
Pipeline, 

Insofern ist das Album vollgespickt mit 
kämpferischen Inhalten, die zum Aufbegehren 
gegenüber Autoritäten motivieren und dennoch 
davon träumen, aufzuwachen und zu denken, dass 
das Ende gekommen ist. „We’re All Dying Just In 
Time” ist für mich eine zeitgemäße, skizzierte 
Abrechnung mit dem Trump'schen Amerika 2020. 
Hier entlädt sich Frust und Wut in kreativen 
Bahnen. 





DEUTSCHE LAICHEN - Team Scheiße EP 

http://deutschelaichen.bandcamp.com 

Neue Besetzung am Schlagzeug und verdammt, es 
rumpelt gehörig, Zum Uffta-Schepper-Beat 
versprühen DEUTSCHE LAICHEN Gift und Galle. 
Denn seit dem Debüt haben sich die sozialen, 
gesellschaftlichen wie politischen Verhältnisse 


weiter verschlechtert. Deutschland, das Land in 
dem Mick und Honig fließt? Hahahha, Deutschland 
ist ein Albtraum. Das Problem heißt Rassismus. Als 
weiß gelesene Personen haben Privilegien und Poc 
werden drangsaliert und ermordet. DEUTSCHE 
LAICHEN fordern Solidarität und ein raus-aus-der- 
Wohlfühl-Blase, um gemeinsam mit Poc die 
Gesamtscheiße vor der Türe wegzufegen. Der 
Sound in Demo-Qualität klatscht laut und 
treffsicher vor den Latz, erschüttert Mark und Bein 
und ist mehr als ein Weckruf für direkte Aktionen, 
sondern ein Aufruf an uns zu verstehen: Nichts ist 
in Ordnung! 


Don't Sleep - Turn The Tide 

Mission Two Entertainment 

Respekt! Dave Smalley (Dag Nasty, DYS, Down By 
Law, ALL) and friends servieren einen überaus 
gelungenen HC-Sound, der ebenso hart und 
melodisch wie im Intermezzo rasant aufs Pedal tritt, 
dass ich geneigt bin zu glauben, dass das im Jahre 
2017 neu gegründete Konglomerat Im Jungbrunnen 
gefallen ist. Natürlich obliegt Daves charismatische 
Stimme ein wohligwarmes Feeling, das die dunklen 
Klangfarben aufhellt und die zielstrebigen 
Gewitterwolken am Horizont vertreibt. Nach den 
wahrlich tollen Smashern „No other way’ und 
„Reflection” rocken DON'T SLEEP mit „True 
North" und lassen Platz und Raum für 
Headbanging, um dann wieder durchzustarten. Und 
hey, mit „The Wreckage" gibt es gar einen coolen 
smoothy Strandcocktail, der nach dem wilden Spiel 
ganz relaxt die Rakete zündet und mit „December” 
shaken DONT'T SLEEP ironisch-fröhlich drauf los 
wie eine Beachboy-Group. Ein Klasse-Album, 
gespielt auf einem ganz hohen Level, stark befreit 
von allen Zwängen, in dem Melodie und Härte 
einhergehen mit Produktivität und Power! Damit 
erst gar nichts anbrennt in der Superfood-Küche, 
haben Carson Slovak und Grant McFarland (August 
Burns Red) sowie die New Yorker Hardcore-Ikone 
Walter Schreifels (Gorilla Biscuits, Youth of today, 
Quicksand) und Brian McTernan (Sänger von 
Battery and Be Well, Inhaber des Salad Days 
Studios) haben ihre Weisheiten und Geheimzutaten 
hinzugegeben, um den Sound den notwendigen 
Drive und Raffinesse zu verleihen! 


FRAU DOKTOR - Onkel Punk LP/CD 

Rookie Records/Indigo 

Na, wenn es Musik auf Rezept geben würde, dann 
wäre das „Onkel Punk“-Produkt aber so was von frei 
von Nebenwirkungen, dass es auch mit einer 
Überdosis wie ein harmloses Aufputschmittel wirkt. 
In der Hängematte liegen, über früher sinnieren 
und die senilen Macken pflegen. Kann jemand Rot 
Kreuz? Kann jemand meinen Urinbeutel leeren? 
Früher wild gelebt, heute wild gejammert. Frau 
Doktor injiziert Soul und Ska, geleitet dich sicher 


über die andere Straßenseite, obwohl du lieber ein 
Bierchen am Kiosk trinken wollen würdest, Aber bei 
so viel Uuh's, Aaah's und Harmonie werden Gelenke 
gut geölt und die Sinne benebelt, dass es beinahe 
ein lautes „Halleluja!” hervorbringt und die Kita- 
Kinder freiwillig den Dreckstall aufräumen (und das 
an einem Montagnachmittag). Die pädagogisch 
wertvollen Inhalte besitzen den Charme eines Li-La- 
Launebärs. Die spielerische Stärke keimt 
bezeichnenderweise bei instrumentalen Liedern 
und den Cover-Stücken wie „Birk's works“, „She's 
the one“ auf. Und dann endet der Reigen mit 
„Emilie Rose“, einem eintönigen, eingängigen 
Smasher, der dann noch einen versöhnlichen 
Abgang beschert, dass ich mich aus der 
Hängematte quäle, um einen überschwänglichen 
Rundtanz Im Rheuma_Club hinzulegen. 


L 


LOSER YOUTH - Warum haust du dich selbst? LP 
RilRec, 

Mit der Entfesselung aller Triebe fallen alle 
Hemmungen. Punk und Polizei, Gott und Goethe, 
Brot und Spiele. Keine*r ist sicher vor Hasstiraden, 
Spott und Lästereien. Im musikalischen Konsens 
zwischen Dissonanzen, Alster Rock and Roll und 
Oskar-aus-der-Mülltone-Akzentuierung benötigt es 
lediglich eine Handvoll Akkorde im rohen East-Bay- 
Ray-Modus und eine straffe Rhythmik um 
emotionale und soziale Fähigkeiten zu reflektieren 
und infrage zu stellen. Punk wie aus der Wuthöhle, 
selbst verletzende Tendenzen und mit einem 
stimmlich schwunghaften „schiuwi" und das Tippen 
und Tupfen mit einem rhythmisierten „klack-klack" 
in der Stimme. Energie und Zynismus als 
Schwungheftigkeit, verbale Entgleisungen wie 
Slogans auf einem T-Shirt. Satte 15 Lieder als 
Anknüpfungs- und Reibungspunkte, Gesehenes, 
Gehörtes und Gespürtes in Zusammenhang zu 
bringen. Ganzheitlicher Punk also, der simpel und 
nachhaltig die eigenen Erfahrungsfelder gut 
vermittelt und zum Erhitzen bringt. 


MEANBIRDS - Confessions of an Unrest Drama 
Queen LP/CD 

Concrete Jungle Records 

5oso. MEANBIRDS set the world on fire! Nun, 
nüchtern betrachtet ist das musikalische Album vor 
allem eins; laut und out of vogue. Matze hat die 
Songs kurz nach Ende von REJECTED YOUTH 
geschrieben/komponiert. Zusammen mit Tim und 
Stefan orientieren sich die Songs am traditionellen 
Punkrock: direkt und rau, melodisch-treibend und 
hymnisch. Doch die Soundstrukturen besitzen auch 
eine rockige Essenz, die bspw. in „Kiss me goodbye” 
durchdringt, per se weniger Wert auf hohes Tempo, 
denn mehr auf straßentaugliche Proto-Punk- 
Referenzen setzt. Rock and Rollige Riffs und 








aggressive Rhythmen als Symbiose für gemäßigte 
Power und altersweiser Lyrik, in der persönliche 
Erinnerungen und Momente im Singer-Songwiter- 
Modus gelautmalt werden und weniger von Chaos, 
Trümmern und Rebellion geprägt sind. Doch 
immerhin ist die musikalische wie inhaltliche 
Ausrichtung ein Begleiter, um dir in dunklen Zeiten 
beizustehen, nicht, um Trost zu spenden, sondern 
mit einer MIKE NESS'schen ‚Ich bin so down und 
deprimiert‘-Kernthematik selbst ein Meer aus 
Tränen zu produzieren und so Mitgefühl 
auszudrücken. 


MDC - Millions of dead cowboys LP 

Twisted Chords/Broken Silence 

Mike Smith und David Dictor arrangieren alte und 
neue MDC-Songs um. Leider hapert es gewaltig an 
der Umsetzung. Dave leiert erstaunlich oft und ob 
seiner eintönigen Akzentulerung kommt sehr 
schnell gähnende Langeweile auf. Insbesondere in 
der Country- und Folk steht und fällt die Qualität 
mit dem Gesang. Dave wirkt sogar sehr unmotiviert 
und die Songs besitzen überhaupt nicht mehr den 
politischen Biss, den die Originalversionen der 
Songs wie „Corporate Deathburger“, „John Wayne 
was a Nazi”, „Nazis shouldn't drive“ versprühen, Der 
hier repräsentierte Lagerfeuer-Romantik-Style 
bewirkt mehr Hippiescheiß, als eine rebellische und 
widerständige Subkultur und wird saft- und kraftlos 
gelautmalt. Ein müder Ritt, statt Rodeo-Action! 


OPTION WEG - Mehr Bullen mehr Bomben - für 
ein wirklich gutes Leben LP/CD 

Elfenart Records 

„Musik zwischen den Zeilen, mit Bass, Schlagzeug, 
Gitarre, Geige, Quetsche, unseren Stimmen und 
Gedanken.“ 

Mit Wut im Bauch erklären OPTION WEG zur Lage 
der Nation ein klares "Nein" zu Polizeigewalt, 
Ausbeutung und all die Scheiße, die Hass erst 
produziert. In der Folge macht es krass Boom und 
alles liegt in Scherben: die heile Welt, die soziale 
Gerechtigkeit...und dennoch gibt es noch Träume 
und Utopien; ein gutes Leben für Alle, 
Solidaritä/’Kooperation und Gerechtigkeit. OPTION 
WEG's musikalischer wie inhaltlicher Beitrag ähnelt 
dem anarchischen Charme aus „Das feuerrote 
Spielmobil“, von ‚Ratz und Rübe‘, nur, dass OPTION 
WEG ihre aufschäumende Wut, das Stänkern und 
Zanken in einen autonomen Rahmen pressen, um 
die Verhältnisse zum Tanzen zu bringen. 


SCHALKO - Cool LP 

Flight 13 Records/Indigo 

Nanu? „Death Cleaning“ ertönt aber in nahezu 
identischer Darbietung des Dackelblut'schen 
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„Waschen gehen!” Und auch sonst servieren die 
Freiburger eine Inszenierung des nordisch 
unterkühlten Sounds, inklusive WIPERS-Melancholie 
und den im Turbostaat verorteten Mix aus Punk 
und Rock, Wut und Melancholie, Geschichten und 
Haltung. Ist das nur gut geklaut oder nur einfach 
dreist? Hm, während oben erwähnte Bands das 
authentische Selbst kreieren und reproduzieren, ist 
der Grad der Übereinstimmung bei SCHALKO 
offensichtlich gewollt und in der Rolle gut gespielt, 
no doubt. Aber wo es dort nach Trecker fahren, 
Flucherei und verschrobene Originalitäten gibt, 
bewirken SCHALKO mit ihrer Spielart und -form 
eher ein engagiertes Manöver durch bekanntes 
Terrain, das Abspulen alter Gewohnheiten, um 
dann doch die Perspektive zu wechseln und 
klammheimlich eigene Akzente zu setzen. „Klingt 
wie...” als Prinzip oder Konzept, in bestimme 
Richtungen zu lenken und dann trotzdem in viele 
Richtungen zu gehen. 


Shehehe - Pet Songs LP 

GUNNER RECORDS 

Das Trio ist vor allem eines: laut und 
energiegeladen. Rein ins Studio und drauf los. Egal, 
ob laut oder schief gespielt und gesungen, 
Hauptsache das „Push&Pull”-Feeling springt über 
und beflügelt. Tempo und Rhythmus, Spaß und 
Rabatz. „Pet songs” ist hüpfend, hymnisch und 
befreiend und spricht dafür, das ADHS-Syndrom zu 
befeuern. Punk und High Energy Rock and Roll, bis 
die Garage bebt. Da dient der Krach als Stilmittel, 
das wilde rowdyhafte Benehmen als Statement zu 
verstehen. Songs wie „Down the stairs“, „Teenager” 
sind verrückt, ausgelassen und kompromisslos 
eintönig, bis die Schwarte kracht. Wenn der Hund 
anfängt zu jaulen, singt er mit, um ein Teil davon zu 
sein. Und insbesondere bei Pet songs steigen 
Hunde gerne ins Konzert ein, gleichwohl 
Zerstörungswut nicht ausgeschlossen ist. 


DIE SCHNICKERS - Der Sonne entgegen CD 
Waterslide Records 

DIE SCHNICKERS flöten und surfen um die beste 
Welle, den besten Ritt und die beste Stulle danach. 
Der Hahn kräht früh am Morgen und DIE 
SCHNICKERS kratzen sich bereits am Arsch, 
garfunkeln und skafunken durch Teenager-Strand- 
Filme, LINDENSTRASSE-Folgen 1 - 100 und Tine- 
Wittler-Tutorials. Das reicht immerhin für ein 
Frisbee-Nackedei-Spiel im Park und am Baggersee. 
Und wenn du die Augen zumachst und lange genug 
zuhörst, dann wähnst du dich auf Hawaii und nicht 
in Feuchtwangen. Doch neben Dick Dale- und DÄ- 
Referenzen fuzzrocken DIE SCHNICKERS auch und 
fügen dem perfekten Wellenritt ein paar dreckige 
Klümpchen unter das Brett. So ist die Melange aus 
Pop, Punk, Surf, Fuzz und Fun ein kreatives Etikett, 
mit dem sich die Combo gerne schmückt. Klar, 
unterm Strich sind es einfach nur Liebeslieder und 


spezielle Aktionen gegen Sonnenbrand und 
Teenager-Pickel, aber so ein Surfbrett (oder 
Bügelbrett) ist ja auch vielseitig einsetzbar: als Fake- 
Gitarre, Schubkarre ohne Rad, Sonnenliege, WC- 
Deckel. Der Sonne entgegen ist ein musikalischer 
Reigen und Potpourri für Kita-NM, Paddelparties 
und Ü40-Surfcamps, um das einzigartige Gefühl, die 
Kraft des Ozeans, zu spüren, oder sich einfach die 
Zeit gut zu vertreiben wie ein Vollrausch in Stereo! 


UxB - Westworld Crisis LP 

Demons Run Amok 

UxB ist eine Band, die sich aus ehemaligen Mitgliedern 
der Punk-Rock-Combo US Bombs gegründet hat. 
Nachdem Kerry Martinez (Shattered Faith, Bad Luck 
Charms) Wade Walston (Suburbia, DI, Agent Orange) und 
Chip Hanna (One Man Army, Weirdos, TSOL) US Bombs 
aufgrund widersprüchlicher politischer Ansichten von 
Sänger Duane Peters im Jahr 2015 verlassen hatten, 
haben sie sich nun mit The Aggrolites-Sänger Jesse 
Wagner zusammengetan, um ein neues Projekt zu 
starten. 

Und was für eines, Der Opener „Tokyo Hiro“ knüpft mit 
seinem instrumentalen Surf-Punk an Agent Orange an 
und besitzt mit dem Einsetzen der Porno-Orgel gar einen 
smoothy nostalgischen Flair. Was folgt, ist Punk alter 
Schule mit der Quintessenz aus melodischen Brit-Punk 
{„Westworld Crisis”) und Americana („Think it over‘). 
Roots Heartland Rock, Mod und Punk wie aus den 
Anfangstagen. So klingt das anfängliche Riffing in 
„Phoenix“ sehr nach Steve Jones' Les Paul Custom-Spiel. 
Und Jesses Vocals ähneln die eines Bruce Springsteen. 
„Dance Live Dance” jammt im Hard Mod-Stil und 
zwischendurch bleibt viel Platz für einen Sprung über den 
Tellerrand. „Night Marches” groovt superb und spooky 
durch die Klezmer-Klangwelt. Das rockt! Insgesamt ein 
sehr, sehr ausgefeiltes Werk mit arbeitsintensiven 
Arrangements und einem spielerischen Hochgenuss, das 
die Mittel hat, ein zeitloser Klassiker zu werden. 


WAIVERS = s/t MC — 
https://waivers-punk.bandcamp.com/releases 
Zielstrebig, schnell, hart und melodisch servieren Waivers 
ihren Punk im 80er HC-Stil, Mit Hirn und Herz lautmalen 
Waiverss ein nihilistisches Klangbil, das mit 
galoppierenden, engmaschigen Rhythmen und Wut im 
Bauch verstärkt auf Tiefgründiges verzichtet und im Laufe 
der Spielzeit wenig spielerische Abwechslung bietet, aber 
stets diszipliniert und kompromisslos agiert. Straight 
ahead, laut und kämpferisch, Soundtracks für die 
widerständige Subkultur mit alternativem Ambiente ohne 
kuschelweichen Faktor. Soundtechnisch und von der 
Spielart erinnert das an SCATTERGUN, also Punk von der 
Straße, roh, dreckig und laut, mit tollem 
Leadgitarrenspiel, das auch mal aus dem engmaschigen 
Konstrukt ausbricht und zeigt, dass der Blick über den 
Straßenrand hilf, sich auf Wechselwirkungen 
einzulassen, ohne ins Straucheln zu geraten oder vom 
(linken) Weg abzukommen. 
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AAKULTUR-CORRER 


ZineBücher, Comix 





AIB #128 

72 DIN-A-4 Seiten; € 3,50.- 

AIB, Gnelsenaustr. 2a, 10961 Berlin 
https://www.antifalnfoblatt.de/ 

Der Schwerpunkt analysiert das Urteil, das 
Netzwerk und neue Spuren zum NSU. 


Zwei Jahre lang war das schriftliche Urteil im NSU- 
Prozess nicht öffentlich einsehbar. Die 
Rechercheplattform „Frag den Staat” hat das 
komplette NSU-Urteil veröffentlicht. Die 3.025 
Seiten der Urteilsbegründung sind nun vollständig 
öffentlich einsehbar. Damit soll eine breite 
gesellschaftliche Diskussion über das Urteil 
ermöglicht werden, an der auch die 
antifaschistische Initiative „NSU Watch” beteiligt 
war. 


Die vielen NSU-Untersuchungsausschüsse der 
Länder offenbaren einen mangelnden staatlichen 
Aufklärungswillen, lassen viele Fragen offen, was 
wiederum eine unabdingbare eigene, 
antifaschistische Recherche erforderlich macht, 
um neue Erkenntnisse und Netzwerke zutage zu 
fördern, da die These von einem abgeschotteten 
agierenden Trio nicht haltbar ist. Auch die Rolle 
des VS bzw. die direkte Beteiligung durch V- 
Männer findet keine Erwähnung im Urteil des OLG 
München im NSU-Verfahren. Ein Grund dafür ist 
auch die Weigerung des Innenministeriums der 
Länder, Akteneinsicht zu gewähren, die einen 
Einblick in die Szene der V-Leute bei der Polizei, 
mit Verbindung in die organisierte Kriminalität 
und zum Rechtsextremismus liefern würde. 

Gesamteindruc: Das ein „Aufklären und 
einmischen“ im Kontext des NSU-Prozesses 
notwendig war, zeigt insbesondere die kritische 


Aufarbeitung durch NSU-Watch und die 
Offenlegung eines anhaltenden rechten Terrors 
und Rassismus in der BRD. Der Schwerpunkt zeigt 
aber auch Handlungsmöglichkeiten, selbst konkret 
vor Ort die Augen offenzuhalten und eigene 
Recherchen zu Täter*innen herzuleiten, 
Bedrohungen und Angriffe publik zu machen. 
Rassismus, Antisemitismus und rechte Gewalt 
prägen nach wie vor den Alltag vieler Menschen. 
Und vordergründig sollte es auch Immer um die 
Opfer gehen. Aus der Perspektive der Betroffenen 
Ist die Geschichte des NSU ein Verbrechen, das 
von Grund auf ihr Leben verändert hat. Es 
bedeutet, in einem Staat zu leben, der nicht nur 
damals keinen Schutz geboten, sondern der bis 
heute die politisch Verantwortlichen nicht zur 
Rechenschaft gezogen hat. Helfershelfer*innen, 
Hinterleute, die nichts zu befürchten haben, Akten 
unter Verschluss, Verfassungsschutzzeug*innen, 
die nicht aussagen müssen und Quellen, deren 
Identität bis heute geschützt wird. Und so 
verbleibt die Forderung nach und Bemühungen 
um Aufklärung in Bezug auf das Neonazinetzwerk 
und die staatlichen Verstrickungen in den Händen 
antifaschistischer Eigeninitiativen, um die Opfer in 
den Mittelpunkt zu rücken und mit einer breiten 
öffentlichen Unterstützung durch das Erinnern 
und das Benennen rassistischer Anschläge eine 
gemeinsame Verantwortung in einer offenen 
demokratisch-pluralistiichen Gesellschaft zu 
übernehmen. 


Black Cat Zine #1 
92 Seiten, €7,50.- 
https://www.facebook.com/blackcattapes161/ 
Die ursprüngliche Idee zu diesem Zine in 
Buchformat war, zum einen die Black Cat Tapes- 
History zusammenzufassen, zum anderen die 


lebendige DIY-Subkultur zu supporten und den 
Blick hierfür zu sensibilisieren. 


In dieser lassen sich widerständige Formen finden, 
die In den Bereichen Kunst, Politik, Sport, Musik 
und Kultur zum Ausdruck gebracht werden. Der 
Inhalt ist geprägt von einem subversiv-politischen 
Charakter und stellt Orgas, Kollektive und Projekte 
vor, die einen politischen/gesellschaftlichen 
Aktivismus herausstellen. 


Die „Frei-T’-Räume Kampagne” veranstaltet Demos, 
Vorträge und setzt sich ein für ein Netzwerk 
bestehender Freiräume und ihren Erhalt. 


Julian (Gloomster) und Jan/Stulle (Krank) werden 
u.a. zu ihrem politischen Aktivismus befragt, vor 
dem Hintergrund zum provinziellen wie 
städtischen Verhältnis. 

Das Veranstaltungskollektiv „Brigada Caoz’ aus 
Potsdam wird vorgestellt, wobei eine latente 
Abwehrhaltung zur Offenheit auffällig ist. Hieran 
knüpft ein ebenso kurzes Interview mit dem 





„Alternative International Movement‘ (AIM) an, 
ein kollektives Netzwerk zur Förderung engagierte 
und militanter Musik, die frei ist von vielen 
Unterdrückungsformen und Alternativen zum 
kapitalistischen System anbietet. 


HUMAN PARASIT-Bäppi serviert mit dem Appetizer 
„Leben auf dem Bauernhof, Kapitel 9” einen 
kleinen Einblick auf die kommende Ausgabe #19, 
die wieder gefüllt sein wird mit Hasstiraden und 
persönlichen Geschichten, 


Laura und Alex geben Einblicke und Hintergründe 
zum FIRE&FLAMES-Kollektiv, 


In der letzten Sparte wird Sport thematisiert. Das 
Roller Derby Team ‚Russian Fat Cats’ stellt sich vor, 
die Kampagne „Runter von der Matte“ zeigt eine 
klare, antifaschistische Haltung, setzt sich mit 
Neonazis und ihren Inhalten im Kampfsport 
auseinander und ein unbekannter Fan von TeBe 
erklärt, warum er dem Verein In der 6. Liga die 
Treue hält, aber auch wie mensch die Strukturen 
und Performantes in der Fankultur selbst 
mitgestalten kann und wo es zwischen 
Vereinsführung und Fankultur Konflikte gibt. 
Daran knüpft abschließend eine Bachelorarbeit 
zum Thema weibliche Fußballfans an, die in dieser 
wissenschaftlich-theoretischen Aufarbeitung ein 
wenig deplatziert wirkt, aber eine wichtige 
Annäherung an das Feld Fankultur, Fanprojekte 
und Geschlecht bringt und offenlegt, dass eine 
geschlechterreflektierende Arbeit überall 
wichtig/notwendig ist. 

Gesamteindruck: Der hübsch layoutierte und 
aufgeräumte Inhalt verknüpft Punk, Kunst und 
Politik mit antifaschistischen, antikapitalistischen, 
anarchistischen Inhalten, die ein starkes Signal 
aussenden, die Impulse setzen für eine egalitäre 
Gesellschaft, die aber auch die Leidenschaft 
aufzeigt, wie eine solidarische, kreative, bunte 
Community funktionieren kann, welches Potenzial 
diese hat und wie dieses genutzt und praktisch 
umgesetzt werden kann. Die Idee, ein Zine als 
Buch zu publizieren ist toll und die Umsetzung ist 
eine gelungene Momentaufnahme kreativer 
Aktionsformen, die auch darauf abzielt, selbst 
aktiv zu werden und/oder sich in einem oder 
anderen Kollektiv einzubringen. Die Interviews 
sind kurz und bündig, aber in der Fragestellung 
klar formuliert, mit der Absicht, durch die 
Antworten das Wesentliche und Wichtigste 
herauszustellen, Alle hier vorgestellten Kollektive 
und Personen haben einen direkten Bezug zu 
BLACK CAT TAPES, wobei in keinster Weise der 
Kuschelkurs betreten wird, sondern auch 
kontroverse und diskursive Ansätze Platz finden. 
Super sind die eingestreuten grafischen Arbeiten 
mit Verweisen zu den jeweiligen Künstler*innen. 


DURST 
62 DIN-A-4-Seiten; € 10,00.- 
Jan@trust-zine.de 


Jan Röhlk ist seit 2003 im TRUST-Fanzine-Kosmos 
aktiv, schreibt Kolumnen und führt Interviews, 
letztere in der Hauptsache mit Bands/Labels aus 
L.A.: „Ich bin Fan von Los Angeles’ Punkkultur, 
aber auch der Stadt an sich.” 

Insbesondere die Specials zu SST und RKL in den 
Trust-Ausgaben waren und sind eine Blaupause an 
akribischer zeitgeschichtlicher Aufarbeitung. Jan 
hat L.A. mittlerweile 3 Mal besucht und seine 
Reiseberichte im TRUST veröffentlicht, 2 davon 
gibt es in dieser gebundenen Ausgabe 
nachzulesen. Anstelle von Interviews serviert Jan 
Auszüge hieraus, die die Widersprüche der Stadt 
und ihre Viertel/Szenen widerspiegelt. Des 
Weiteren ist L.A. für Jan ein "Sehnsuchtsort", der 
eng verknüpft ist mit Punkmusik, denen er auch in 
hier erwähnten Büchern auf den Grund geht, die 
die Musikgeschichte und die Szene(n) der Stadt 
beschreiben, Jan verweist zudem auf die TRUST- 
Homepage, wo alle von ihm geführten Interviews 
mit L.A.-Bezug archiviert/zugänglich sind. 


Gesamteindruck: Jan ist ein Nerd, no doubt. Und 
wer seine TRUST-Kolummen kennt, weiß, dass Jan 
auch akribisch recherchiert, Hintergründe und 
Ursprünge zu Songtitel, Bands/Labels nachgeht 
und bis ins Detail geht, um seinen Wissensdurst zu 
stillen. In diesem Booklet gibt es aber 
erstaunlicherweise weniger tiefgründige Einblicke 
und Gespräche, sondern eine Collage aus Zitaten, 
Fotos, Reisebericht und subkulturelle 
Sightseeingtour im Sinne von „Auf den Spuren 
von...” Das ist für Jan sicherlich wichtig, für die 
Leser*innen oftmals kaum nachzuvollziehen, 
worin der Sinn dieser Obsession liegt. Jan ist Fan 
einer Kultur und einer Stadt. Diese Leidenschaft 
liest mensch zwischen und in den Zeilen, die aber 
auch offenbaren, wie viel Demut/Respekt er den 
Gesprächspartner*innen, den Objekten 
entgegenbringt und wie wichtig es ihm ist, wenn 
er für sein Tun Anerkennung bekommt (etwa vom 
Barkeeper bei der Songauswahl aus der Jukebox). 
Ist das Booklet - wie Jan es nennt - aber ein 
geeigneter Reisebuchführer für Menschen, die L.A. 
besuchen wollen, um die Punkszene zu 
entdecken? Bedingt, da es hier vielfach auch um 
Relikte einer bestimmten Ara geht und auch 
Zeitgeschichte romantisiert verklärt wird. Doch 
auch so findet mensch den ursprünglichen Sinn 
wieder, den mensch im L.A.-Punk sucht und 
findet. Und das ist zumindest die subjektive 
Betrachtung der Wirklichkeit, die nicht für 
jedermann/frau den Nerv treffen wird. 


Fi 
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a 
vertonen das Idiotenleben von Alex 
Gräbeldinger 

KIDNAP MUSIC/CARGO 

ISBN: 978-3-9812772-5-8 

Limitierte Metalldose- Deluxe-Box: Enthält das 
„Hörbuch“ auf einem USB-Stick im Teddybär- 
Design, Aufnäher, Samtbeutel, Bierdeckel, 28- 
seitiges Booklet, Button, Postkarte, 3 Sticker, 
handsignierte Grußkarte und Mini- 
Baumwolltasche. 


MC Motherfucker (Terrorgruppe), Luise Fuckface 
(Lulu & die Einhornfarm), Tobias Scheiße 
(Hammerhead), Wally Walldorf (Toxoplasma), 
Achim Lauber (Detlef, Supernichts), Flöter 
(Pascow), Gin Tastique (Divakollektiv), Schlaffke 
Wolff (Zwakkelmann), Oile Lachpansen, Jörkk 
Mechenbier (Love A, Schreng Schreng & La La) 
lesen 21 Episoden aus den Büchern »Bald ist 
Weltuntergang, bitte weitersagen!« und »Verloren 
im Weltall, verwahrlost auf Erden« von Alex 
Gräbeldinger. Enthält zusätzlich 22 Songs der 
genannten Bands. Gesamtspielzeit: 184 Minuten! 


Gesamteindruck: Alex skizziert in seinen Büchern 
seine Lebensgeschichte und nutzt das Schreiben 
als Therapiemittel, um die psychodynamischen 
Erfahrungen aufzuarbeiten. Insofern sind die von 
ihm beschriebenen Situationen orientierte 
Behandlungen aus einem spezifischen 
Beobachtungszeitraum. Alex verarbeitet die 
Erfahrung integrativ und arrangiert sich innerlich 
mit seinen Psychosen. Damit schafft er sich die 
Voraussetzung, die Hoffnung auf den Traum vom 
Leben in der Gosse nicht aufzugeben, bleibt aber 
meist ein hoffnungsloser Fall. Auffällig ist seine 
herrlich erfrischende Selbstironie und der 
Wortwitz, aber auch die ungeschönt offene Art, 
das Private und Persönliche als eine Coming-of- 
Age-Geschichte zu erzählen. Und ebendieser 
Humor wird von den Erzähler*innen wenig 
überzeugend übertragen. Schlimmer noch, sind 
einige der sogenannten Punk-Ikonen wie Wally 
von TOXOPLASMA richtig schlecht akzentulerte 
Verbalakrobaten. Funktioniert die eigene 
imaginäre Innere Stimme zusammen mit den 
daraus resultierenden Kopfkinobildern beim 
Lesen der Geschichten in den Büchern 
hervorragend, bleibt hier eine gewisse Distanz, die 
dem Antihelden nicht gerecht wird. Meine 
Lieblingsvorleser*innen sind Gin Tastique und 
Achim Lauber, wo ich von beiden noch gerne 
mehr hören würde. Die Aufklockerung durch 
ausgewählte Songs von den ‚Punk-Ikonen’ 
bereichern die notwendige Pause, das Gehörte zu 
verarbeiten oder zu ignorieren. Die Grenze 
zwischen Selbsterfahrung und -entfaltung 
einerseits und das charakteristische Selbstporträt 
eines Losers andererseits ergeben ein emotional- 
soziale kaputtes Gesamtbild voller Selbstzweifel 


und Ängste, Und mir scheint, als hätten die 
Vorleser*innen das nicht verinnerlicht oder 
einfach auch ignoriert. So bleibt eine gute Idee 
und eine überaus schmucke Metalldose mit 
diversen Gimmicks, die an sich schon den Wert 
haben, Alex’ Leiden und den Weltschmerz im 
Alltag spürbar angenehmer zu machen. 


HUMAN PARASIT #18 
SEDNAREREENTIGE 
FomarER — ._— 


Bäppi hat ein gutes Gefühl, wenn er Schallplatten 
kauft und verspürt den Drang, seine Sammlung 
erweitern zu müssen. Vielleicht ist das aber auch 
nur eine Suchtverlagerung, um Katastrophen und 
Krisen zu bewältigen. Dagegen hilft auch eine 
Portion Sarkasmus, den Bäppi erneut im 
allerfeinsten Herbert Feuerstein-MAD-Style in 
‚Fuck Off deine Meinung‘, auch ohne Horrorskop - 
dafür mit In's und Out's - offenbart. Sein 
Vaterdasein reflektiert Bäppi in 5 pflegeleichten 
Kapiteln, in denen es um „Oskar...oder wie stelle 
ich mich neuen Herausforderungen” geht, aber 
hauptsächlich um Körperausscheidungen und 
stinkende alte Omas, die sich als Babysitterin 
tarnen und in der Klärgrube entsorgt gehören. 


Uwe von KOMMANDO MARLIES entsorgt lieber 
Aldibier und seit Tochter Lotte da ist, weiß er, das 
es nicht immer nur um ihn geht, macht aber 
trotzdem noch Unsinn und erhofft sich viel von 
der ‚Geheimzutat Liebe’. In der Rubrik „Goodbye 
Deutschpunk” berichtet David über den 
ausgeträumten american dream, wie er sich „über 
Wasser hält” und wie er Punk und Erziehung in 
Einklang bringt. FAUST X BEIN sind bekennende 
‚Asselterrorfans’ und Bäppi verlässt gängige 
Interview-Fragenmuster, indem er mit langem 
Atem vom Dachboden bis zum Keller ausholt und 
am Ende nicht mehr weiß, was er eigentlich wollte, 
aber seine gesammelten Gedankengänge wie im 
Rabattmarken-System als Gutschein einlöst, was 
Patzer, Nico und/oder Dave als Gegenleistung 
unbeirrt, gut sortiert und strukturiert meistern. 
Bäppi stellt Black Square vor, anstelle direkt mit 
Bonny und Fini zu sprechen. Die Rubrik „Punk aus 
Hannover” wird eingestellt, weil Bäppi nun in 
Heinde und mehr dran an Hildesheim wohnt. Im 
Literarischen Duett streiten Alex, Bäppi und Ollo 
über Kommerz im Punk bezüglich Eintritts-, Vinyl- 
und Shirtpreise, was zum einen die 
unterschiedlichen Preise der Anbieter*innen 
erklärt und die jeweilige Kostenaufstellung aus 
Expertensicht transparent macht. 
Gesamteindruck: Das aktuelle HUMAN PARASIT ist 
eine Mischung aus Apotheken-Umschau, Fachblatt 
und Ratgeber für Väter, Punker und die, die es 
werden wollen. Es geht hier ums Eingemachte, 
selbst wenn dieses auch mal in Scherben liegt 
oder im 10-Liter-Eimer gärt. Es Ist die Liebe zum 


Detail und der Blick über den Tellerrand, 
respektive Misthaufen, hinweg, um die Evaluation 
von Punk neu zu denken und bedürfnisorientiert 
anzupassen, Einen Leitfaden gibt es dafür nicht, 
aber die Rechtfertigung lieber auf dem Sofa 
Netflix-Serien zu schauen und zu schmusen, als 
mit Iro und Nietenjacke auf dem Fendt posieren, 
Es muss authentisch sein. And so is Bäppi oder 
wie die Leute in Heinde sagen würden: Wer einen 
guten Nachbarn hat, braucht keinen Zaun. Punk 
Isteben gelebte Willkommenskultur! 


Wwww.lotta-! In.de 

Der Schwerpunkt zeigt sehr deutlich, wie wichtig 
eine antifaschistische/antirassistische 
Erinnerungs- und Gedenkkultur ist. Denn zum 
einen bleiben die Opfer nicht vergessen, zum 
anderen bleiben die Taten Teil einer 
systemtragenden pseudo-identitätsstiftenden 
Ideologie, ausgerichtet, ganze Menschengruppen 
zu stigmatisieren, ausgrenzen und zu ermorden. 
Dabei müssen die Verbrechen in der deutschen 
Kolonialgeschichte, die NS-Verbrechen und der 
Holocaust, also historische Belege als 
Ausgangspunkt einer kritischen Reflexion 
betrachtet und die Folgen für die 
Gesamtgesellschaft analysiert werden, eine 
Herausforderung, das Erinnern an rassistische 
Verbrechen immer wieder aufs Neue zu einer 
Quelle gesellschaftlicher „Selbstbeunruhigung“ zu 
machen. Im Zuge dessen gilt es, ein 
Geschichtsbewusstsein zu vermitteln, das das 
Wisen um das Geschehene und den 
vergleichenden Blick auf das Heute benötigt. 
Antifaschistische/antirassistische 
Erinnerungspolitik kann so zum Ausgangspunkt 
einer kritischen Reflexion der Gegenwart werden. 


Der Schwerpunkt zeigt aber auch auf, inwieweit 
jüngste rechtsterroristische und rassistische 
Anschläge wie in Hanau begegnet werden, um 
Lernorte zu schaffen, Räume des 
Zusammenbleibens, des Trauerns und des 
Erinnerns, Das beruht zumeist auf Initiativen, die 
Demos organisieren, die Widerstand organisieren, 
sich dafür einsetzen, Straßen umzubenennen, die 
Verbrechen dokumentieren und aufzeigen wie 
kollektives Vergessen und Erinnern strukturiert ist. 


Gesamteindruck: In der antifaschistischen und 
antirassistischen Erinnerungs- und Gedenkkultur 
gibt es zahlreiche Beispiele, die auch gerade in 
jüngster Zeit hoffen lassen, antifaschistische 
Geschichte zu vermitteln und antirassistische 
Projekte und Initiativen zu stärken, mit dem Ziel, 
authentische Orte der Erinnerung und des 
Gedenkens zu gestalten, die eigene 
Bewegungsgeschichte zu recherchieren und 


aufzubereiten, exemplarische Biografien ins 
Gedächtnis festzuschreiben (hier: Walter 
Benjamin) und eine besondere Verantwortung für 
antifaschistisches Engagement in die 
Gesamitgesellschaft zu vermitteln. Das braucht 
starke Bündnisse, gerade in Zeiten, wo die 
extreme Rechte erstarkt und bis in die Parlamente 
erfolgreich wirken kann. 


MIND THE GAP #22 


72 DIN-A-4 Seiten; €3,00.- 
https://de-de.facebook.com/ 
mindthegapfanzine/ 

Das Hamburger Subkulturfanzine fischt im 
eigenen Gewässer und holt zunächst Hamburger 
Platten an Land, um sich dann dem Nachwuchs 
von NEVER WANTED anzubiedern, die aufgrund 
ihres jungen und jugendlichen Alters Musik 
machen, die von ihren Eltern gehört werden. 


Kreuzu interviewt Danny von THE WILDHEARTS, 
die 1996 Konzerte für die Sex Pistols eröffnet 
haben, der seinem Bandkollegen wegen einem 
Mädchen, mit dem er 7 Jahre verlobt war, eine 
reingehauen hat, danach 12 Jahre keinen Kontakt 
mehr hatte und die DTH-Version von 
Guantanamera mag. Peter Siegler von RAZZIA mag 
einige der neuen Songs, leidet unter Ataxie und 
findet die FOO FIGHTERS interessant. Einige 
Konzertbesuche später erzählt Labelmate WSDP, 
formerly known as Was Soll Das? Schallplatten, 
das er kein Interesse an neuen 
Band(s)veröffentlichungen hat, weil es nichts 
NEUes gibt und ihn „eine Wiederholung einer 
Wiederholung’ wenig begeistert, Immer noch 
begeistert und motiviert ist Justin Sullivan von 
NEW MODEL ARMY, der es liebt, zu touren, keine 
Familie, aber Fernweh hat und auf 6 Seiten von 
'Der Captain‘ 40 vorgegebene Schlagwörter eine 
Antwort findet. Dicken von SLIME hat auch die 
passende Antwort, wenn es darum geht, das beste 
SLIME-Album herauszustellen und die Verbindung 
zu Rio Reiser zu erklären. 


In die Hamburger Punkgeschichte vertieft und 
verwurzelt ist auch Klaus Maeck, der Ende der 
1970er Jahre bis 1983 den ersten Punk- 
Plattenladen, Rip Off, in Hamburg betrieb, einem 
Treffpunkt für obskure Gestalten und skurrile 
Devotionalien und heute lieber Dokus dreht/filmt, 
nachdem er beruflich mit Fatih Akin 
zusammengearbeitet hatte. 


Gesamteindruck: Die jährliche Erscheinungsweise 
hat seine redaktionellen Grenzen, wenn es um 
Aktualität geht. Es häufen sich allerhand 
Konzertberichte, die besser abgehakt und 
vergessen bleiben sollten, funktionieren hier denn 
auch mehr als Lückenfüller zu den sehr gut 
geführten Interviews. Allerdings gefällt mir die 
Idee, das letztjährige REBELLION-Festival aus der 


13 


74 


Wechselperspektive 2er Besucher zu resümieren 
und zu kommentieren, was in dieser Form bereits 
hervorragend in früheren MOLOKO+-Ausgaben 
funktionierte, 


Und bei den Interviews merkt punk von der ersten 
Frage an, dass sich Herzblut mit einem 
persönlichen Interesse an Musik und Person zu 
einem dynamischen Gespräch entwickelt, was 
erfrischend ist und zeigt, dass biografische 
Interviews in erzählten Geschichten/Anekdoten 
die eigene Sicht der Welt des Punk lebendig macht 
und die Leser*innen einen guten Zugang erhält. 
Die Erfahrung zeigt, dass Gesprächspartner*innen 
sehr genau wissen, wann sie erzählen, wie 
detailliert sie erzählen und was sie erzählen 
können. Und das kommt hier zumindest bei den 
‚alten‘ Bands am besten zutage, weil eben diese 
Erlebnisse stark mit emotionalen Einstellungen 
verwoben sind. 


0X #152 
164 DIN-A- 1; € 6,50.-+CD 
OX-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen 
www.ox-fanzine.de 

Aufgehoben oder aufgeschoben? In Covid-19- 
Zeiten warten Bands und Labels mit ihren 
neuesten Veröffentlichungen und andere fangen 
wieder an Toilettenpapier zu horten. Auch Tom 
van Laak dreht sich in der 
neurotischen/psychotischen Spirale und begegnet 
seinen Ängsten mit der bekannten Selbsttherapie: 
Portwein und Kräuterzigarette. Doch nun kommt 
auch noch Ouzo hinzu, aber nur um 
runterzukommen. Und wo er eine Erkältung 
ausbrütet, hilft „Stranger Things” auf Netflix und 
etwas Grog. Bob Mould steht auch auf Blau, sein 
neues Album ist draußen und Joachim unterhält 
sich sehr ausgiebig über Katastrophen, Trump und 
den Antrieb hieraus, nicht länger still sitzen zu 
können, was die Wut in den neuen Songs erklärt. 
Später gibt es mit Jello Biafra ebenfalls ein sehr 
ausführliches Interview. Jello hat viel zu erzählen, 
er ist politisch sehr aktiv/interessiert und ist 
entschiedener Trump-Gegner. Hooligans gegen 
Satzbau? Hahahaha, heißer Scheiß, das war 
Interessant zu lesen. Am Ende aber geht es auch 
nur um Kohle, freuen sich aber auch mal über 
eine Postkarte oder einen Gameboy. 


MADSEN machen auf einmal richtig Punk ähnlich 
wie Die ÄRZTE mit ihrer Bullenstaat-Platte nur 
ohne Coversongs, dafür mit viel Einflüssen aus 
ihrer Deutsch-Punk-Sozialisation a la Toxoplasma, 
Razzia, Slime, Boskops, Daily Terror. Triebi Instabil 
nimmt sich wieder Deutsch-Punk-Klassiker vor 
und interviewt dieses Mal NOTDURFT, ÖSTRO 430 
und später auch noch BLITZKRIEG. Die Fragen sind 
zwar nach ewig gleichem Muster gestellt, aber es 
macht einfach Spaß, die Vergangenheit ins 
Gedächtnis zu holen und an die geile Zeit zu 





erinnern, wo Punk noch gefährlich war und es auf 
der Straße knallte, wo Idealismus und Ideale noch 
einhergingen mit Billigbier, Krawall und 
Provokation. Lurker Grand skizziert Hollow Skais 
Werdegang zum Punk und debattiert über 
Schweizer und Hannoveraner Punk(bands) und 
arbeitet die Stationen von Pop Rivets, ROTZKOTZ 
und THE NAMES auf. 


Gesamteindruck: Die aktuelle Ausgabe ist prall 
gefüllt mit Musikinterviews, die zum größten Teil 
lebensgeschichtliche Ereignisse widerspiegelt. 
Emotionale im Erfahrungsgedächtnis gespeicherte 
Inhalte abrufbar machen ist Teil der biografischen 
Interviews, die ein Erspüren dieser 
Lebensereignisse ermöglicht. Das bedeutsame 
zurückliegende Lebensereignisse mit dem 
Wirklichkeitserleben im „Hier und Jetzt” verknüpft 
werden, belegen die Interviews mit Jello Biafra 
und Bob Mould. Die von Lurker Grand und Triebi 
Instabil geführten Intis sind zeitgeschichtliche 
Aufarbeitungen und Reflexionen eines 
Lebensabschnitts, die spannend und 
abenteuerlich sind. Auch in dieser Situation 
entwickelt sich meist ein lebhaftes und ergiebiges 
Gespräch zu biografischen Aspekten eines 
Anliegens oder eines Themas, das natürlich eng 
verknüpft ist mit Punk(geschichte) und offenbart, 
was diese Ereignisse bei den jeweiligen 
Protagonisten heute bedeuten, bewirken, 
bewegen, andererseits ist es aber nur ein 
Ausschnitt aus einem Ganzen, eine Fokussierung. 
Des Weiteren gibt es dieses Mal endlich wieder 
mehr Interviews mit und über Frauen*, sonst 
hätte ich mir ernsthaft Sorgen über die 


Selbstwahrnehmung der „Szene“ gemacht. 





Ronja ist zum wiederholten Male genervt von 
Mailorder-Kund*innen und äußert, auf welche 
Klientel sie keinen Bock mehr hat. Kollege Sven 
und die Raucher*innen stehen auch immer noch 
auf Kriegsfuß und in einer TOP-11 serviert er 
Punkrock-Benimm-Regeln als Pendant zu Kalle 
Stilles Konzertgänger*innenbeobachtungen, die er 
Im OX-präsentiert(e). 

AKNE KID JOE haben mit „What AfD thinks we do” 
einige Reaktionen ausgelöst, während KOTZREIZ 
im sehr, sehr kurzen Interview erstaunlich 
nüchterne Aussagen treffen. Basti Indes zeigt sich 
im biografischen Reflex von seiner romantischen 
Ader, beschreibt die väterliche 
Keuschheitsoffensive und die ersten 
Anbändelungen mit einer Frau. Da gerät nicht nur 
der Hormonhaushalt durcheinander, sondern 
auch der Text, der am Schluss das letzte Drittel der 
vorangegangen „Story of...“ wiederholt. 


Maks interviewt Jay von Punk-Ethics und diskutiert 
die moralische Frage nach Sweatshops-Zubehör 
und -Merchandise in der Punk-Community. Punk 
against Sweatshops machen auch viel 
Kampagnenarbeit und Solidaritätsarbeit. 
ShenaNigan kam zwischen zwei Konzerten beim 
Rauchen vor der Tür mit dem Fotografen Viktor 
Gnezdilov ins Gespräch. Auf 2 Seiten werden 
einige seiner Porträts gezeigt, die tatsächlich wie 
aus einer Verbrecher-Kartei zu stammen scheinen. 
Basti interviewt Jennie von BAD COP/BAD COP, die 
sich zu Trump, Biden und die bittere Realität der 
Situation einer Band In COVID-19-Zeiten äußert. 
Die Pandemie Ist auch ein Grund für Vasco, einige 
Fakten auszuschecken, die ökologische ‚Krise’ zu 
durchleuchten und die politischen Symptom- 
Maßnahmen zu kritisieren. Andrea von 
PESTPOCKEN beschäftigt sich viel mit 
Geschlechterverhältnissen in der ‚Szene‘ und 
Danny hätte sich vielleicht auch einige andere 
Fragen gewünscht, als Herkunfts- und 
Beziehungsfragen zu beantworten. HARTZ ANGELS 
hätten anstelle eines Interviews besser eine selbst 
gebastelte Foto-Story abgeliefert, denn hierin 
haben sie Talent. 


Gesamteindruck: Die aktuelle Ausgabe ist erneut 
im Wesentlichen von der COVID-19-Thematik und 
Ihre Folgen geprägt, was sich in Interview-Fragen 
und -Antworten genauso widerspiegelt wie in 
einigen Artikeln und Kolumnen. Die 
Zusammenstellung aus Politik, Punk und 
Biografisches ist trotz einiger Schwächen 
(KOTZREIZ-, Fisch und Oldrik-Interview) eine 
Qualitätssteigerung zu vorherigen Ausgaben und 
lässt darauf hoffen, dass das P.B. auch aufgrund 
der anhaltenden COVID-19-Pandemie genug Stoff 
liefert, aus der Not eine Punkrock-Tugend zu 
machen. 
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} Jan bekommt einen 
Hinweis, een nur über PoC zu sprechen, sondern 
mit ihnen und sie selbst zu Wort kommen zu 
lassen. Bubu (Sänger bei ASSELTERROR) wird dann 
zum Alltagsrassismus befragt, der auch auf einem 
Antifa_Festival zum Ausdruck kam. Schuni, Dennis 
und Clinsky von EMBOSCADA reflektieren ihre 
Textinhalte und deren Aussagen. Darauf folgt ein 
sportlicher Hürdenlauf während und nach einer 
Demo in Leipzig, der zwischen Davonflitzen und 
Akrobatikkünsten mit gottgewollter Hilfe auf 
einem unterhaltsamen Niveau resümiert wird. 


Der „Punk in München“-Report entpuppt sich 
leider nur aus einigen Rezensionen von 
Tonträgern (und einem Zine), die Jan zugeschickt 
bekommen hat. Anstelle diese in der eigentlichen 
Rubrik zu packen, produziert er hieraus einen 


unausgegorenen Artikel, der aufgebauscht wird. 
Jan ist Fan vom BROT-Fanzine und interviewt 
Thommy und Yannig ausgiebig und ausführlich 
über gesammelte Erfahrungen in der 
FANzinekultur und über die Streitthemen im Heft. 
Dreist finde ich auch Jans „A look at song-history‘- 
Artikel zum CRUCIFIX-Song „Indochina“, den er 
aus Wikipedia übernimmt, ohne darauf zu 
verweisen und eine eigene Interpretation verfasst. 


Jan kommt auf die Idee, die Namen einiger 
Punkbands auf deren historischen 
Bedeutungshintergrund hin zu untersuchen und 
startet eine neue Rubrik. Ähnliches macht Jan 
Röhlk vom TRUST seit einigen Jahren, der in 
akribischer und nerdiger Art und Weise 
analytische Erkenntnisse zu Ursprüngen von 
Bands und Songtiteln in seinen Kolumnen 
einfließen lässt. 


Gesamteindruck: Abgesehen von diesen 
ungewohnten quantitativen wie qualitativen 
Schwächen besticht die aktuelle Ausgabe mit 2 
hochwertigen Interviews. Zum einen stellt sich das 
„SPEKTRUM 360°-libertäre Linke Erzgebirge” vor, 
die Fragen zu ihrem Selbstverständnis und den 
Alltagspraktiken beantworten und über rechte 
Angriffe und Aktivitäten im Erzgebirgskreis 
informieren und hier zu bereits eine 6. Chronik 
online gestellt haben. Zum andren das Interview 
mit Steffen vom „Bildungswerk Stanislaw Hantz 
e.V.“, der als einer der ehrenamtlichen MA jährlich 
Studienreisen zu ehemaligen Konzentrations- und 
Vernichtungslagern organisiert und bemüht ist, 
die Geschichte der nationalsozialistischen 
Verfolgung- und Vernichtungspolitik von 
verschiedenen Blickwinkeln aus zu betrachten, 


Des Weiteren fände ich es besser, Jan würde den 
Sachsen-Report im Rezensionsbereich integrieren 
und nicht gesondert behandeln, Insgesamt 
betrachtet ist das aktuelle P.t.b.P, wieder ein 


Informatives politisches Bildungswerk mit 
Ansichten zum Streiten, Nachdenken und 
Anregen. 

RAUDITUM #1 





Herausgeber ‚de Wessi' stellt zunächst klar, dass er 
kein Teil mehr irgendeiner Schublade sein zu 
wollen und will keinem Menschen mehr 
hinterlaufen, die den Kommunismus studieren 
und den Anarchismus leben, um dann doch im 
Verlauf der Interviews sogenannten ‚Szene’- 
Protagonisten und Musiker*innen ebenjene 
Fragen zu einer Szenezugehörigkeit zu stellen. 
Insofern reproduziert der Herausgeber 
feldspezifische Praktiken, die er eigentlich 
kritisiert. Ein Oxymoron, denn mit seinen 
wiederholt gestellten Fragen zur ‚Szene‘ weiß 
mensch nicht, was hierunter zu verstehen ist und 
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welche ‚Szene’ gemeint ist, kann das aber aus dem 
Zusammenhang erklären und erkennen, dass es 
sich hier um die sogenannte Skinhead-Szene 
handelt. Diese wird ebenfalls immer wieder 
bewertet und verallgemeinert, was besonders im 
stark verkürzen Mexiko-'Szene’bericht 
offensichtlich wird. Hier bekommen sogenannte 
„Szenegänger*innen” bestimmte 
Charaktereigenschaften zugeschrieben („Die 
Punks sind so und so“) und werden als eine ganz 
spezielle Gruppe (Punkrock, Anarcho-, 
Straßenpunk) stigmatisiert. 


Gesamteindruck: Diese Widersprüche sollen nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass ‚de Wessi’ ein sehr 
erfrischendes Debüt produziert hat, mit tollen 
Ideen und Ansätzen, die ich lange In keinem Zine 
gelesen habe. So gibt es drei sehr gut geführte 
Kurzbiographien über ‚Ugly (SKINTONIC-Fanzine), 
Mosh {Knock Out Records) und Olaf (STAGE 
BOTTLES), die den way of life und die Skinkultur 
reflektiert und spannend widerspiegeln. 
Insbesondere Olaf ist da sehr strukturiert, 
selbstkritisch und serviert tiefgründige Einblicke in 
die SHARP-Sektionsarbeit Frankfurt bzw. die 
Auseinandersetzungen mit Boneheads auch im 
Fußballbereich. 


Des Weiteren ist der „Fotoreisebericht Prag” zwar 
sehr kurz und bündig erzählt, besitzt aber in 
dieser Form eine unterhaltsame Art, Erlebtes 
wiederzugeben. 


Auch das RED LONDON-Interview ist gut geführt. 
Hier zeigt sich auch wiederholt der immer noch 
vorhandene Enthusiasmus des Herausgebers, OI- 
Musik und antifaschistische Attitüde zu 
verknüpfen und weltweit zu entdecken. Denn auch 
wenn ‚de Wessi’ darauf verzichten möchte, lässt 
sich doch diese antifaschistische Attitüde nicht 
leugnen, die er mit den Inhalten und Band- und 
Projektvorstellungen aufzeigt. En gros zeigt sich 
‚de Wess’ als ein begeisterungsfähiger 
Zeitgenosse, der spürbar Lust hat, seine 
Leidenschaften und Ansichten zu teilen. 





64 DIN-A-4-Seiten; 
https://www.facebook.com/ 
theswingkidfanzine 

Gunter erinnert sich an die Anfangszeit, an die 
Gefühle, die „ich mit Musik und Fanzines 
verbinde“, fordert, Mülltonnen anzuzünden, 
Gedichte zu schreiben und Depressionen zu 
pflegen. Die bilinguale Ausgabe (deutsch-englisch) 
erklärt er mit einem international ausgerichteten 
Ziel, mehr Menschen zu erreichen. Bezüglich des 
Inhalts ist das sinnvoll, denn Gunter interviewt 
Bands und skizziert Musiklandschaften aus der 
ganzen Welt. GNAR JAR aus Ägypten kombinieren 
Musik und Skateboarding. Ein „short guide” gibt 
Einblicke in die kulturelle Geschichte Papua New 


Guineas und Arubas, Sundown Superheo von 
Barbados sind stolz auf die Heimat des Mount Gay 
Rums und waren für den letztjährigen People's 
Choice Award als Rock Artist of the year nominiert. 
Gunter vergleicht deutschen mit amerikanischen 
Folk, wobei er doch mehr Singer/Songwriter-Musik 
meint, denn was in Amerika Folk und Country, ist 
hierzulande Volksmusik und erfasst eben diese 
Historie als Grundgerüst für die heutige DIY-Folk- 
Punk-Szene. 


ANTI-LAM FRONT aus Norwegen produzieren 
90er-Jahre-Punk, was immer das auch sein mag, 
und sind froh, mal aus Trondheim 
herauszukommen. 


KENTUCKY KINGS aus Paraguay stellen sich vor 
und DECLIVE REPUNKNANTE aus EI Salvador 
geben Auskunft zu Musik, Texte und zur 
politischen Lage. 

Rexurgir aus Nicaragua geben Auskunft über die 
‚Szene im Land, über das Bandlogo und 
Diskriminierung. GUMIHO aus Südkorea sind hier, 
„um Bitterkeit und Negativität" herauszusaugen. A 
WORLD DIVIDED aus Tunisia/Kanada ist ein Tape- 
Label und Ghassene stellt das Projekt vor. 
WARGASM ISTANBUL aus der Türkei erklären den 
Punk in der Türkei und was es für Gitarrist Can 
bedeutet. 


MISSRATCHED aus Frankreich spielen unter dem 
Banner Anarcho und geben Tipps, um in Lyon die 
subkulturelle Community aufzusaugen. 


Gesamteindruck: Gunter versucht mit seinem 
Fanzine, den ethnologischen Aspekt in der 
globalisierten Punk- und Hardcore-Szene als eine 
wichtige Stütze im ansonsten chaotischen und 
konfliktreichen Leben junger Menschen zu 
vermitteln. Leider versäumt es Gunter, mit der 
Fragestellung den individuellen Charakter der 
Menschen herauszustellen und beschränkt sich 
immer wieder auf allgemeine Fragen zu 
Bandbesetzung, Musik{produktion) und 
Textinhalte, wobei nur selten mal Spannung und 
Dynamiken entstehen, bspw. welche Praktiken 
und Lebensumstände in der jeweiligen ‚Szene‘ 
vollzogen werden, um Kohärenz In der Gruppe zu 
erzeugen, wo Spannungen und Konflikte 
entstehen und wie das Konzept von generalisierter 
Freundschaft verwirklicht wird. Es mangelt an 
Vielfalt und Vielfältigkeit in den Interviews, um die 
subkulturellen Eigenschaften und Merkmale 
widerzuspiegeln. Dennoch ist die globale und 
ethnologische Sichtweise vielversprechend und 
wohltuend, die aber die jeweilige widerständige 
Kultur, Lebensstil nur marginal offenlegt. Wie ist 
das konkrete gesellschaftliche 
Spannungsverhältnis zu DIY-Punk, Familie und 
Staat? Wie Ist Teilhabe am Alltagsleben und DIY- 
Punk verortet, wo gibt es Privilegien, Sanktionen, 
Konflikte? Das SWINGKID Ist so geprägt durch das 
Motto: „Es darf getanzt werden. Ich bitte Sie aber, 
nicht das Mobiliar zu zerstören!” oder anders 


ausgedrückt: nett und höflich! 


Tierbefrelung #108 
Die Tierbefreier e.V., Postfach 160132, 40564 
Düsseldorf 


Viele Krankheiten werden vom Tier auf den 
Menschen übertragen. Manche sind harmlos, 
andere tödlich. Bislang sind etwa 200 Zoonosen 
bekannt und es werden mehr. Ein Grund: Wir 
dringen in für uns fremde Lebensräume ein. Der 
aktuelle Schwerpunkt untersucht mit „Zoonosen“ 
Krankheiten, die Speziesgrenzen überschreiten. 
Viren, Bakterien, Parasiten oder Prionen sind 
Auslöser für Zoonosen. Ebola, Vogelgrippe, die 
Pest, BSE oder auch Tollwut - Erkrankungen, die 
vom Tier auf den Menschen übertragen werden, 
sind sogenannte Zoonosen. 


Eine Zoonose kann nicht nur durch direkten 
Kontakt vom Tier auf den Menschen überspringen, 
sie kann auch über die Luft transportiert werden 
oder über kontaminierte Lebensmittel. Solche 
Krankheitserreger können in tierischen Produkten 
wie Milch, Fleisch oder Eiern stecken. Eine weitere 
Variante sind sogenannte Vektoren. Sie 
transportieren den Erreger vom Wirt auf den 
Menschen, erkranken aber selbst nicht. Zecken 
sind solche typischen Vektoren. Spätestens seit 
SARS im Jahr 2003 beschäftigen sich 
Wissenschaftler*innen mit Wildtieren, in denen 
verschiedene Krankheiten ihren Ursprung haben. 
Dabei sind vor allem Nagetiere und Fledermäuse 
In den Fokus der Wissenschaftler*innen geraten. 


Globalisierung, weltweiter Handel und Reiselust 
haben dazu geführt, dass sich Menschen aus 
verschiedenen Kulturen und Kontinenten näher 
kommen. Und wir brauchen mehr und mehr 
Rohstoffe und Platz. Wir roden Regenwälder, 
zerstören Okosysteme und nehmen damit vielen 
Wildtieren den Lebensraum. 


Seitdem der SARS-CoV-2-Virus eine weltweite 
Pandemie ausgelöst hat, sind weltweit über 1. Mio 
Menschen (Stand Oktober 2020) an den Folgen 
verstorben. In vielen Fällen wäre ein tödlicher 
Verlauf dieser Krankheit vermeidbar gewesen, 
wenn die Gesundheitssysteme nicht neoliberaler 
Sparpolitik zum Opfergefallen wären. Mehrere 
Aktivist*innen haben sich zum Bündnis für 
gesellschaftliche Tierbefreiung 
zusammengeschlossen, um im Kontext der 
Corona-Krise Forderungen zu formulieren, die 
Wege aus der Krise aufzeigen. 

Das Bündnis fordert einen grundlegenden sozialen 
Wandel hin zu einer Gesellschaft, in der 
Ausbeutung Unterdrückung und soziale 
Ausschließung aller Menschen wie Tiere und die 
Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlagen 


beseitigt sind. Hierzu hat das Bündnis einen 
Forderungskatalog erstellt 
(https://tierbefreier.org/wp-content/uploads/2020 
/06/Forderungen-BfgT-zu-Corona.pdf). 


Ein weiterer Artikel untersucht Rassismen im 
Kontext von Infektionskrankheiten, Seit sich das 
Coronavirus ausbreitet, gibt es weltweit und auch 
in Deutschland zahlreiche Fälle von rassistischen 
Beleidigungen und Diskriminierung gegenüber 
Menschen, denen eine chinesische oder auch ganz 
allgemein eine asiatische Herkunft unterstellt wird 
- auch tätliche Angriffe sind darunter. Autorin Ina 
Schmitt stellt fest, dass Rassismus im 
Zusammenhang mit Infektionskrankheiten viele 
Gesichter hat und sich in Stereotypen und der 
Verfolgung von ‚Sündenböcken‘ äußert. Laut 
Opferberatungsstellen häufen sich Beschwerden 
über Diskriminierung - auch von Menschen mit 
Behinderung. Und seit den sogenannten 
„Querdenker“-Demos werden antisemitische, 
rassistische Ressentiments propagiert. Die 
Bewegung glaubt an eine Weltverschwörung durch 
geheime Eliten, laut derer Satanist*innen und 
Juden einen internationalen 
Kindermissbrauchsring betrieben. Unter den 
Demo_Teilnehmer*innen mischen sich extrem 
rechte Personen und Aktivist*innen von AfD, NPD, 
Der dritte Weg, der Identitären Bewegung. Ina 
schlussfolgert, dass die Pandemie „uns nicht nur 
soziale Ungleichheiten (offenbart), sie zeigt uns 
auch, was wirklich wichtig ist: Gesundheit, 
Solidarität, Zusammenhalt.“ 


Gesamteindruck: Die Corona-Situation gehört zu 
den tiefgreifenden Krisen unserer gegenwärtigen 
Gesellschaft. Wie beispielsweise auch die 
Klimakrise steht sie im engen Zusammenhang mit 
den kapitalistischen Bedingungen unserer 
Produktion und Reproduktion. Die Krisen werfen 
alte gesellschaftliche, politische und 
philosophiscee Fragen neu auf. Der 
Themenschwerpunkt legt offen, dass der Eingriff 
der Menschen in die Ökosysteme die Entstehung 
von Zoonosen begünstigt, weil der Mensch 
Lebensräume für sich beansprucht, umgestaltet, 
natürliche Lebensräume für nichtmenschliche 
Lebewesen vernichtet und immer mehr 
Möglichkeiten für den Kontakt zwischen Menschen 
und potenziellen Wirten menschlicher Krankheiten 
schafft. Zur Vorsorge gegen solche Krisen müssten 
Mensch, Tier und Umwelt zusammen In den Blick 
genommen werden. Pandemien sind 
menschgemacht. Und weil Zoonosen meist in 
Verbindung mit dem Verzehr von Wildfleisch 
stehen, also Wildtierhandel, mit 
Massentierhaltung oder Umweltzerstörung oder 
Veränderungen der Landnutzung ist es unsere 
Pflicht, die verbleibenden Naturräume zu 
bewahren und Antworten finden, die der 
Überzeugung gerecht werden, dass alle - und zu 
diesen allen gehören auch die Tiere - das gleiche 
Recht auf Freiheit, Leben und Solidarität haben. 
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Trust Verlag, Doif"Hermi hannstädter, Postfach 
110762, 28087 Bremen 
https-//trust-zine.de/ 


Dolf war in Corona-Zeiten auf einem Konzert und 
kommt mit dem Konzept (Anmeldung, Stuhlplätze) 
nicht zurecht und mutmaßt, dass die Gesellschaft auf 
einem Höhepunkt angekommen ist, von dem es nicht 
mehr weitergeht. Jan Röhlk liest in den Mainstream- 
Gazetten Studien und sinniert wie Professor Hastig 
ohne müde zu werden über Sinnhaftigkeiten und 
Zusammenhänge wie ein neurotischer Patient, dass 
die Leser*innen am Ende nicht mehr wissen, worum 
es eigentlich geht, bis Jan irgendwann mit „Kurz 
gesagt...“ sich selbst reglementiert. 

Jan ist von dem Post-Punk der Band DIÄT gekickt, 
unterhält sich mit Schlagzeuger Iffi ‚Iffland‘, 
konfrontiert ihn mit Kommentaren und Vergleichen 
und hat Spaß am eigenen Plattenladen Toxic Shock in 





Neukölln. Bela interviewt D.). Bonebrake von X, was 
für ihn wie eine verflossene Liebe ist, die immer noch 
in seinem Herzen verankert ist (schnüff), Im 
Folgenden wird über die Bandbiografie, die LA-Szene 
und einzelne Songs resümiert. Lars Schubach spricht 
mit „Deutschlands relevantestem Trio 2020”, wobei 8 
EIMER HÜHNERHERZEN oft selber nicht so genau zu 
wissen scheinen, was am Ende dabei herauskommt, 
wenn sie zusammen Musik schreiben und Herr 
Bottrop empfindet die neue Platte als einen 
Soundtrack gegen oder über die Einsamkeit und die 
bizarren Situationen in dem anhaltenden 
meditativen Nirvana in Corona-Zeiten, DEUTSCHE 
LAICHEN sind gekommen, um zu pöbeln und bleiben, 
um die Finger in die Wunde der Rassismus-Debatte 
zu legen, an den Zuständen zu rütteln und den 
Diskurs innerhalb der Szene zu verschieben. 
Diskursorientiert ist auch Nina H. von THE NERVES, 
die sich in der #PunkToo-Interview-Reihe über 
Sexismus, Gender, Punk und Subkultur äußert. THE 
SEWER RATS freuen sich mega, dass Lars Schubach 
deren Platte gefällt, Chris ist megahappy, dass sie mit 
„Choice“ nun auch endlich einen 
Quotensong gegen 
Massentierhaltung haben und 


liebt Punk, Subkultur und 
Skateboarding genauso wie 
früher. Lande Hekt hat indes 


einen Teil ihrer Vergangenheit 
aufgegeben und aufgehört zu 
trinken, sich aber daran gewöhnt, 
dass andere um sie herum 
trinken und findet, dass es nicht 
nur in Großbritannien viel mehr 
Angebote für Punks oder 
politische aktivistische Menschen 
geben sollte, psychische 
Probleme in den Griff zu 
bekommen. 


Gesamteindruck: Die aktuelle 
Ausgabe ist eine der besten in 
diesem Jahr, weil thematisch und 
inhaltlich sehr viele kritische und 
kontroverse Gedankenspiele zu 
Rassismus, Sexismus, Gender 
aufblitzen und aufzeigen, dass 
PunK/HC vor allem dann wichtig 
ist, wenn in die Substanz 
vorgedrungen und die 
Oberflächlichkeit verlassen wird. 
Punk(musik) sollte kein 
Vergnügen sein, sondern in 
ständiger Bewegung und durch 
gegenseitige Durchdringung 
unentwegt neue Konstellationen 
bilden, mithin auch immer wieder 
neue Perspektiven eröffnen. Also 
nicht ständig Musikinterviews 
reproduzieren, die inhaltsleer 
sind, sondern kontroverse und 
offensive Meinungen offenbaren, 
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MAR 179 RED LONDON 
SYMPHONY FOR THE SKINS 
LPICD 


DAS NEUE ALBUM, LP 
KOMMT MIT KOSTENLOSER 
CD BEILAGE INKL. 10 BONUS- 
TRACKS. 





MBC 112 THE CHRASH 
FIGHT FOR YOUR LIFE "7" 


DAS ORGINAL IST SCHWEINE- 
TEUER, DESHALB JETZT HIER 
FOR DEN POBEL NEU AUF DEN 
MARKT GEBRACHT. BESSER 
ALS BLITZ UND FETTERALS 
ELVIS. 





MBG 120 THE TITS 
DADDY 18 MY PUSHER "7" 


ABSOLUTER HIT, 
1978ER PUNK AUS DEN 
NIEDERLANDEN. 





MB 125 MAJOR AGCIDENT 
PNEUMATIG PNEUROSIS LP 


DIE 1985ER 
SINGELCOMPILATION + 
DER WARBOOTS "7" ALS 
‚BONUS. 


er 





commerco.madbutche 
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Alldenen schlage man die Fressen 


Mit schweren Eisenhämmern ein." 


STORSENINL 


iR 






Alta 
Traiciom 








MAR 182 STÖRSENDER "MBR 184 SHÖCK 


DAS KOTZT MICH AN LPICD ALTA TRAICION LP 
GASSENHAUER-MENTALITÄT POLIMSCHER PUNKROCK 
UND LIFESTYLE-POESIE AUS BILBAO, DAS ZWEITE 
BELEBEN DIE SKINHEAD- ALBUM. 

KULTUR. SCHNÖRKELOSER ie AGGRESSIV 
PUNKROCK AUS DER STADT WIE PUNKROCK HALT 
DIE ES NICHT GIBT. r 

THE SWOONS 





Y 


LIMITIERT AUF 250 STÜCK, 
WEISSES SPLATTERVINYL. 
SWOONS, 


MBC 121 DEROZER 
DI NUOVO IN MARCIA LP 
{UM.EDITION OF 250 COPIES) 


DAS ALBUM, DAZU UNVER- 


ÖFFENTLICHTE SONGS UND 
DIE 144 EP. NUR 250 STUCK, 


BAL 


RTY 





PLASTIC "7" 
978 RAUMER SOUND. 
1 
’ SINGELTRACKS, OUTTAKES 
DLERTEL UND UNVERÖFFENTLICHTES. 
LIMITIERT AUF 250 STÜCK 
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